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Lon biefer Zeitſchrift erfcheinen jährlich feds SE jebe 3 bis 4 Druckbogen enthaltend, unter Beigabe der nöthigen Kupfertafeln. — Der Jahrgang foftet im 


Buchhandel 2 Thlr., ein einzelnes Heft 12 Ngr. 


zugeſandt; andere Abnehmer wollen ihre Beftellungen bei der Helwing'ſchen 


Mitglieder des Gewerbe-Vereins empfangen gegen ihren Jahresbeitrag von 2 Thlr. dle Zeitſchrift heftweiſe franco 


Hof- Buchhandlung in Hannover machen. 


SE welche in Original=Auffügen beftehen, bittet man an die Redaktion einzuſenden, welche über deren Aufnahme entſcheidet und die aufgenommenen nach 


dem Maßſtabe von 16 Thlr. für den gedruckten Bogen honorixt. 
der Mitarbeiter aber auch ſogleich nach Abdruck des 


Die Auszahlung der Honorare findet regelmäßig am Schluſſe des Jahrganges, auf Verlangen 
eitrages Statt. In Fällen, E zahlreichere ober duet schmier gere Zeichnungen einen D H 1 


eittag begleiten, wird 


auch für dieje nach dem Ermeſſen der Redaktion eine Vergütung geleiftet. 


Angelegenheiten des Vereins. 


Bericht 


` 


über 


den Zuſtand und die Wirkſamkeit des Gewerbe-Vereins für das Königreich Hannover 
im Jahre 1860. 
Erſtattet vom Vereinsſekretär, Regierungsrat) Niemeyer, in der General- Verfammlung am 16. Juni 1861. 


Ueber den 
Mitglieder⸗Beſtand 


des Gewerbe-Vereins kann ich dieſes Mal nicht eben günſtig 
berichten, wenigſtens keinesweges ſo, wie es meinem Wunſche 
entſprochen haben würde. Im vorigen Geſchaͤftsberichte wurde 
die Mitgliederanzahl am 1. Januar 1860 auf 635 Einzel⸗ 
mitglieder angegeben, eine Anzahl, welche auf Grund nach— 
träglicher Berichtigungen und Vervollſtändigungen der Liſte 
um 10, alſo auf 645 erhöht werden muß. Neu eingetreten 
ſind nun im Jahre 1860 5 Mitglieder, ausgeſchieden da⸗ 
gegen durch Tod und Kündigung 58, ſo daß ſich am letzten 
Dezember 1860 die Zahl der Mitglieder auf 592 ſtellte. 
Auch pro 1861 ſind ſchon einige Kündigungen wieder ein⸗ 
gegangen, dagegen auch einige Mitglieder neu eingetreten. 
Die vorerwähnte Anzahl von 592 iſt zwar immer noch be⸗ 
deutender als diejenige früherer Jahre (3. B. 1857: 539 
Mitglieder). Man kann jedoch mit Recht darüber klagen, 
daß in einem Lande von ohne Zweifel ſchwunghafter Induftrie, 
wie Hannover es gegenwärtig ift, ein Landes « Gewerbe - Verein 
nicht mehre Mitglieder, als plus minus 600, aufzuweiſen 


Mitth. d. Gew.⸗Vereins. — Neue Folge, 1861, Heft 3. 


hat. Man folte glauben, daß die Gewerbe-Ausſtellung vom 
Jahre 1859 hierauf einen vortheilhaften Einfluß hätte aus⸗ 
üben müſſen. Das iſt indeſſen nicht der Fall geweſen, viel- 
mehr ſcheinen daraus hier und da Empfindlichkeiten hervor 
gegangen zu ſein, welche einen Austritt aus dem Vereine zur 
Folge gehabt haben. Bei Berechnung der Mitgliederanzahl 
des Vereins werden die, vorſtehend noch nicht berückſichtigten, 
angeſchloſſenen Lokal-Gewerbe-Vereine üblicher, und gewiß 
richtiger, Weiſe nach derjenigen Stimmenanzahl mitgerechnet, 
welche ſie zufolge des §. 19 der Statuten vom 20. Oktober 
1857 auf der General-Verſammlung führen können. Dieſe 
Anzahl beläuft ſich, da von den angeſchloſſenen Vereinen im 
Jahre 1860 192 % zur Direktions-Kaſſe gezahlt find, 
auf 96, ſo daß damit die Geſammtzahl der Vereinsmitglieder 
pro 1. Januar 1861 auf 688 anzugeben iſt. Dabei muß 
jedoch bemerkt werden, daß die Stimmen des Hildesheimer 
Vereins in der vorerwähnten Anzahl nicht begriffen ſind, weil 
dieſer Verein zur Zeit des Abſchluſſes der Rechnung ſeinen 
Beitrag zur Direktions-Kaſſe noch nicht eingezahlt hatte. Mit 
dem Auſchluſſe des Hildesheimer Vereins an unſern Verein 
hat es einen eigenthümlichen Verlauf genommen. Es wird 


8 


115 


erinnerlich fein, daß der Verein fih nicht lange nach der 
vorigjährigen General-Verſammlung dem Landes - Gewerbe- 
Vereine anſchloß. Von der Direktion, wie alle angeſchloſſe— 
nen Gewerbe- Vereine, gern angenommen, hat der Hildes- 
heimer Gewerbe-Verein bis jetzt alle diejenigen Vortheile des 
Anſchluſſes genoſſen, welche den mit der Direktion verbundenen 
Vereinen für gewöhnlich zu Gute kommen (Mittheilung der 
Vereinszeitſchrift; regelmäßiger Turnus gewerblicher Zeitſchrif⸗ 
ten; Ueberſendung des Monatsblattes, und zwar unentgeltlich 
für jedes Mitglied des Lokal-Gewerbe- Vereins; ſchenkweiſe 
Ueberlaſſung der Beiträge für die Förderung der Kunſt in 
den Gewerken ꝛc.). Auch hat ſich die Direktion angelegen 
ſein laſſen, Anfragen, welche von Hildesheim ergangen ſind, 
prompt zu beantworten. Eine engere Verbindung mit dem 
Hildesheimer Gewerbe-Vereine hat jedoch noch nicht eintreten 
können, weil die hierfür hauptſächlich dienliche jährliche außer⸗ 
ordentliche Sitzung der Direktion im Vereine mit Deputirten 
der angeſchloſſenen Lokal-Vereine ſeit dem Anſchluſſe des 
Hildesheimer Vereins geſtern zum erſten Male wieder Statt 
gefunden hat. Von der Befugniß, an einer Direktionsſitzung 
Theil zu nehmen (§. 20 der Statuten), hat der gedachte 
Verein niemals Gebrauch gemacht. 

Ungeachtet hiernach der Anſchluß des Hildesheimer Ge— 
werbe⸗Vereins noch kaum zur Perfektion gelangt war, hat 
derſelbe dennoch ſchon gegenwärtig beſchloſſen, feine Herbin- 
dung mit uns zu löſen. Die angeblichen Gründe dieſes 
Beſchluſſes find der Druck des Beitrages zur Direktions⸗ 
Kaffe und das nicht genügende Stimmgewicht der ange- 
ſchloſſenen Lokal-Gewerbe-Vereine. Es würde mich zu 
weit führen, hier auf eine, meines Erachtens übrigens ſehr 
leichte, Widerlegung dieſer beiden Gründe näher einzugehen. 
Die Anſichten der Direktion darüber find aus den Verhand— 
lungen über die Umgeſtaltung des Gewerbe-Vereins in den 
Jahren 1857 und 1858 wohl noch erinnerlich (Cfr. auch 
Heft 1 der Mittheilungen des Gewerbe-Vereins pro 1860 
sub rubr. „Angelegenheiten des Vereins“ M 1). Es hat 
mir nur angemeſſen erſcheinen müſſen, Vorſtehendes hier ge- 
nauer mitzutheilen, um die Mitglieder des Gewerbe-Vereins 
zu einem Urtheile über den einigermaßen überraſchenden 
Wiederaustritt des Hildesheimer Gewerbe-Vereins in den 
Stand zu ſetzen. 

Die Zahl der angeſchloſſenen Vereine beläuft ſich übri⸗ 
gens auch gegenwärtig wieder auf 11, da neuerdings in 
Hoheneggelſen ein ſchon jetzt aus 65 Mitgliedern beſtehender 
Gewerbe-Verein zuſammengetreten ift, und dem Landes⸗ 
Gewerbe⸗Vereine ſich angeſchloſſen hat 

In dem Beſtande der 


Direktion 


iſt bekanntlich im Jahre 1860 die Aenderung eingetreten, 
daß für den auf feinen Wunſch ausgeſchiedenen Herrn Dber- 
Hof- Baudirektor La ves der Herr Hof-Baumeiſter Tramm 
hierſelbſt gewählt worden, und die Wahl angenommen hat. 
Im Uebrigen iſt die Direktion unverändert geblieben. 
Die 
Rechnungs⸗Reviſtions⸗Kommiſſton, 
aus welcher im vorigen Jahre der Herr Kommiſſär Bai- 
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termann ausgetreten, iſt durch die Wahl des Herrn Hof— 
Buchhändlers Mierzinsky wieder vervollſtändigt worden. 
Was die dem Gewerbe-Vereine gewährten 
Beihülfen 

anbelangt, ſo habe ich zunächſt dankbar der fortdauernden 
Huld Ihrer Majeſtät, unſerer Allergnädigſten Königin, zu 
gedenken, welche uns auch im Jahre 1860 wieder 200 A 
zur Förderung unſerer Vereinszwecke bewilligt hat. Auch 
das Königliche Miniſterium des Innern hat uns Anlaß zu 
beſonderem Danke gegeben, indem Hochdaſſelbe uns pro 
1860 1200 P Beihülfe gewährt hat. Wir haben uns 
hiernach im Ganzen einer Unterſtützung von 1400 c im 
verfloſſenen Jahre zu erfreuen gehabt, welche aber auch 
nöthig geweſen iſt, um unſere Kaſſe auf dem ſeitherigen 
günſtigen Stande halten zu können. Die nachfolgende 


Rechnungs⸗Ueberſicht 


weiſet nach, daß die Einnahmen und Ausgaben im Jahre 
1860 ſich beinahe gleich geblieben ſind. 


A. Einnahme. 


1) Ueberſchuß aus 1859 ...... 518 A 7 97 19 
2) Errata et restituenda ex mo- 

mil. ae 2 „ — „ — „ 
3) Mitglieder⸗Beiträge R 
4) Beiträge der Lokal-Vereine .. 192 „ 18 „ 7 
5) Geſchenke und Vermächtniſſe.. 1400 „ — „ — „ 
6) Zurückgezahlte Kapitalien .... 204 „ 7 „ 5 „ 
7) Zinſen von ausgeliehenen Ka- 

pitallen esee se 159 „ — „ — „ 
8) Für verkaufte Gegenſtände ... 124 „ 15 „ — „ 
9) Indge meins Be weg, 

Summa Einnahme. 3930 «$ 18 97 35 

B. Ausgabe. 

1) Errata et restituenda ex mo- 

IR ee 100 $ — g — A 
2) An verzinslich ausgeliehenen Kaz 

pitalien en. 800 „ — „ — „ 


3) An Prämien und Belohnungen 55 „ 18 „ 8 
4) An Koſten der Gewerbe-Aus⸗ 


ſtellungenn DA, 66 „ 23 „ 4% 

5) An Koſten der Mittheilungen 1219 „ 14 „ 8 „ 
6) Für die Bibliothek, Mufter- 

ſammlung u. Inventarium 248 „ 6 „ 9, 

7) An Büreaufoften ...-...:.. 678. % ei 

8) Druck- und Inſertions-Koſten 340 „ 19 „ 1, 

9) Porto und Fracht.. 23 %% e 7, 

10) Insgemei————— 533 „ 20 „ 1 „ 

Summa Ausgabe ...... 4060 A 23 9, 3 0 

Die Einnahme beträgt. ..... 3930 $ 18 9% 3 0 

Die Ausgabe dagegen ...... 4060 „ 23 „ 3 „ 

bleibt ein Deficit von... 130 5 5 97 — 3 


Die vorſtehende Ueberſicht ſchließt freilich mit einem 
Deficit von 130 „f 5 gr. Dieſes Deficit verwandelt ſich 
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aber nach Ausweis der hier ausliegenden Rechnung der 
Direktion pro 1860 in einen Kaſſen-Beſtand von 469 A 
25 gr, und zwar dadurch, daß von dem zeitweilig über das 
Bedürfniß hinausgehenden Kaſſen-Beſtande 800 „H einſt⸗ 
wellen bei der Stadt- Leihkaſſe verzinslich belegt, und von 
dieſen Geldern bei Abſchluß der Rechnung 600 P noch 
Le wieder gehoben waren. Werden diefe als Kaffen- 
Beſtand berückſichtigt, fo ſchlleßt die Rechnung mit dem vor- 
gedachten Beſtande, und gegen die Rechnung von 1859 mit 
einem minus an Geldvorrath von 48 $ 12 gr. 


Gehe ich nunmehr zu einer Erwähnung der 
Thätigkeit der Direktion des Gewerbe⸗Vereins im Jahre 1860 


über, ſo darf ich die Bemerkung vorausſchicken, daß es mir 
gegenwärtig nicht mehr erforderlich oder angemeſſen erſcheint, 
die vorgekommenen gewöhnlicheren Angelegenheiten im Gez 
ſchäfts-Berichte näher zu erwähnen. Es ift bekanntlich feit 
vorigem Jahre die Einrichtung getroffen, daß die Protokolle 
der Direktions⸗Sitzungen im Laufe des Jahres nach und 
nach in der Vereins-Zeitſchrift, den Mittheilungen, abgedruckt 
werden, und aus dieſen Protokollen ſind die laufenden 
Sachen und Berathungen genugſam erſichtlich geweſen. 

Ich will mich daher darauf beſchränken, einige der 
wichtigeren, im Jahre 1860 bei der Direktion verhandelten, 
Gegenſtände hier eingehend hervorzuheben. 

Zunächſt kann ich mit Befriedigung erwähnen, daß der 
Beſtand und die Wirkſamkeit der Webeſchule zu Einbeck 
im Jahre 1860 auf eine ſehr weſentliche Weiſe geſichert und 
gefördert find. Wie aus früheren Berichten bekannt, war 
dieſe Schule durch Vermittlung der Direktion und mit 
deren Beihülfe von dem Herrn Wollwaren- Fabrikanten 
Schröter zu Einbeck errichtet worden. Die Direktion legte 
auf die Förderung einer Fachſchule, namentlich für Weber, 
erhebliches Gewicht, aus Gründen, welche uns des Weiteren 
in der vorigen General-Verſammlung in einem intereſſanten 
Vortrage des Herrn Direktors Karmarſch erörtert find. 
(Cfr. Mittheilungen des Gewerbe-Vereins pro 1860, Heft 3, 
pag. 139 ff., auch Jahrgang 1859, Heft 1, pag. 4). Die 
Webeſchule zu Einbeck erfreute fih aber keines Zuſpruchs, 
ohne Zweifel, weil man im Lande die Bedeutung und den 
Nutzen einer ſolchen Webeſchule noch nicht genügend 
kannte. Es bedurfte noch weiterer Aufhülfen, um die Sache 
zunächſt in den Gang zu bringen. 

Durch die Bereitwilligkeit des Königlichen Minifteriums 
des Innern hat die Direktion dieſes Ziel zu ihrer Genug⸗ 
thuung erreicht. Die gedachte hohe Behörde hat neben 
einer erheblichen Unterſtützung zur Vervollſtändigung des 
Schul- Inventars, die Mittel bewilligt, und zwar vorerſt auf 
zwei Jahre, um ſechs Freiſtellen auf der gedachten Schule 
mit einer Dotation von je 50 „PB jährlich, außerdem drei 
Stipendien von eben demſelben Jahresbetrage für fleißige 
Freiſchüler, und 3 Prämien A 25 „PB für fleißige Nicht⸗ 
Freiſchüler als Unterſtützung behuf ihrer Beſetzung zu be- 
gründen. Die Freiſtellen find auf Vorſchlag der Direktion 
und der Legge-Inſpektion zu Münden vom Ministerium des 
Innern ſämmtlich vergeben worden, und der Unterricht auf 
der Webeſchule zu Einbeck hat begonnen. Die Schule 
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ſteht unter Aufſicht der Direktion und der gedachten Legge⸗ 
Inſpektion. 

Der zweite Gegenſtand, welchen ich erwähnen möchte, 
iſt die im Jahre 1860 erfolgte Begründung einer ſeit Ja⸗ 
nuar d. J. erſcheinenden neuen Vereins-Zeitſchrift. Es iſt 
notoriſch, daß die „Mittheilungen des Gewerbe-Vereins“ ſich 
eines großen Rufs erfreuen, und dieſem willkommenen Um⸗ 
ſtande haben wir die ſehr ausgebreitete Verbindung zu ver⸗ 
danken, in welcher wir durch Austauſch der Zeitſchriften mit 
auswärtigen Vereinen ſtehen. Nichts deſto weniger ließen, 
was ihre Wirkſamkeit im Vereine anlangt, die Mittheilungen 
zu wünſchen übrig. Sie hatten und haben eine mehr teh- 
niſch-wiſſenſchaftliche Haltung, und konnten deßwegen, wie 
auch, weil ſie nur 6 Mal im Jahre erſcheinen, dem prakti⸗ 
ſchen Bedürfniſſe des Gewerbe-Vereins nicht in alle Wege 
genügen. Man bedurfte eines öfter erſcheinenden Blattes 
von geringerem Umfange, in welchem populär gefaßte An- 
leitungen für Gewerbtreibende enthalten waren, und welches 
zugleich ſonſtige, den Verein intereſſirende, kurze Notizen, 
brachte. Ein ſolches Blatt unter dem Titel „Monatsblatt 
des Gewerbe-Vereins für das Königreich Hannover“ iſt nun 
begründet. Es erſcheint, wie der Titel beſagt, allmonat⸗ 
lich, im Umfange von Ia bis 1 Druckbogen, und wird re- 
digirt von derſelben Kommiſſton, welcher die Herausgabe der 
Mittheilungen für jetzt übertragen iſt. Das Blatt wird allen 
Mitgliedern des Gewerbe-Verelns, und der angeſchloſſenen 
Gewerbe-Vereine unentgeltlich mitgetheilt. Für ſonſtige Ab⸗ 
nehmer koſtet es im Jahres-Abonnement 18 gr, im Einzel- 
hefte 3 gr. Neben dieſem Monatsblatte find die Mitthei⸗ 
lungen beibehalten, fo daß die jo zu ſagen journaliftijche 
Thätigkeit der Direktion jetzt einen ziemlichen Umfang erreicht 
hat. Unerwähnt will ich nicht laſſen, daß durch die neue 
Zeitſchrift ein nicht unbedeutender Koſtenaufwand veranlaßt 
wird, und daß die Redaktions-Kommiſſton, um nicht zu 
irgend einer Zeit wegen des Materials zu den Vereins-Zeit⸗ 
ſchriften in Verlegenheit zu gerathen, alle zur Mitwirkung 
geeigneten Kräfte zur Einſendung von Beiträgen für die 
eine oder andere Zeitſchrift hiermit angelegentlich auffordern muß. 

Die dritte, hier weiter zu erörternde Angelegenheit ſteht 
mit dem vorerwähnten Gegenſtande in genauem Zuſammen⸗ 
hange. Die Gründung der eben erwähnten Zeitſchrift hat 
nämlich Anlaß gegeben, ein eigenes chemiſches Laboratorium 
für den Gewerbe-Verein zu errichten. In demſelben follen 
chemiſche Verſuche hauptſächlich zu dem Zwecke gemacht wer- 
den, um nützliche Wahrnehmungen durch die „Mittheilungen“ 
oder das „Monatsblatt“ bekannt zu machen. Das Laboratorium 
iſt aber auch dazu mit beſtimmt, um auf etwaige Anforderungen 
von Vereinen oder Vereinsmitgliedern chemiſche Unterſuchungen 
zu machen. Als Lokal für die Verſuche wird einſtweilen auf gütige 
Geſtattung der Königl. Verwaltungs-Kommiſſion der Gewerbe- 
Schulen das Laboratorium der polytechn. Schule mit benutzt. 
Als Chemiker ift direktionsſeitig der Herr Dr. Sauerwein 
engagirt, und zur Zeitung und Beauffihtigung der Thätig⸗ 
keit des chemiſchen Laboratoriums eine Direktions⸗Kommiſſion 
niedergeſetzt, beſtehend aus den Herren Prof. Dr. Heeren 
und Kommerzien-Rath Angerſtein. Vereine oder Vereins- 
Mitglieder, welche chemiſche Uuterſuchungen wünſchen, belieben 
fih an dieſe Kommiſſton, oder an den Herrn Dr. Sauerwein, 
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oder auch an die Direktion zu wenden. Für die Verſuche, 
welche auf Antrag von Privatperſonen unternommen werden, 
ift, ſofern ſolche nicht direktions- oder kommiſſtonsſeitig 
gratis bewilligt werden, eine mäßige, von der Kommiſſion zu 
ermeſſende, Vergütung zu entrichten. — Das chemiſche La- 
boratorium iſt fürs Erſte nur verſuchsweiſe und auf ein Jahr 
feit dem 1. Dezember vb. J. eingerichtet worden. Die bis⸗ 
herigen Erfahrungen laſſen aber an dem großen Nutzen der 
Einrichtung nicht zweifeln, und legen der Direktion das Be- 
ſtreben nahe, das chemiſche Laboratorium, ungeachtet der daz 
mit verbundenen ziemlich erheblichen Koſten, auch ferner bei- 
zubehalten. Die in dem chemiſchen Laboratorium vorgenom⸗ 
menen Unterſuchungen find aus den Vereins⸗Zeitſchriften, ing- 
beſondere aus dem Monatsblatt, erſichtlich. Es ergibt ſich 
daraus, daß im Ganzen bis jetzt (ſeit 1. Dezember v. J.) 
9 Unterſuchungen, zum Theil ſehr umfaſſender Art, im Auf- 
trage der Direftiond- Kommiffion, und eben fo viel auf An- 
trag von Privatperſonen vorgenommen ſind. 

Unter den im Laufe des Jahres 1860 bei der Diref- 
tion des Gewerbe-Vereins vorgekommenen Angelegenheiten 
bilden die vorſtehenden wohl die hervorragendſten, nicht zu 
vergeſſen übrigens einer von dem Königl. Miniſterium des 
Innern geforderten Berathung und Berichterſtattung über die 
Ermäßigung verſchiedener Eiſenbahnfrachten für Rohprodukte. 
Ich kann auf dieſen Gegenſtand hier nicht näher eingehen, 
und will nur ſo viel bemerken, daß die Direktion bei ihrer 
Aeußerung don dem Beſtreben geleitet iſt, die Frachten, ſo 
weit die allerdings zu nehmende Rückſicht auf das Eiſenbahn⸗ 
intereſſe dies irgend zuläßt, ermäßigt zu ſehen. 

Ich will mein Referat über die Thätigkeit der Direktion 
des Gewerbe-Vereins im Jahre 1860 nicht ſchließen, ohne 
auch der Entſendungen behuf auswärtiger Vorträge zu ges 
denken. Es haben deren im Laufe des Jahres 1860 6 
Statt gefunden, nach Gifhorn, Verden, Emden, Einbeck, Peine 
und Geeſtemünde. Die erſten 4 von dieſen fielen vor die 
General⸗Verſammung de 1860 und find im Geſchäftsberichte 
pro 1859 ſchon erwähnt. An den letzten beiden (nach Peine 
und Geeſtemünde) haben ſich die Herren 

Direktor Karmarſch 
Profeſſor Dr. Heeren 
und 
Profeſſor Dr. Rühlmann 
betheiligt. Vorgetragen iſt 
1) Ueber elektriſche Telegraphen; 
2) Ueber die bei phyſikaliſchen Vorträgen erforderlichen 
Apparate; 
3) Ueber caloriſche Maſchinen; 
4) Ueber das Debuffop; 
5) Ueber gewerbliche Genoſſenſchaften und Handwerker⸗ 
prüfungen, und 
6) Ueber unbrennbare Zeuge. 

Einige außerdem noch erbetene Entſendungen haben 
hinausgeſetzt werden müſſen, weil diejenigen Herren, welche 
die Vorträge gütigſt übernommen hatten, durch Geſchäfte 
oder durch Krankheit bisher noch verhindert waren. 


Als Anlagen füge ich dem Abdrucke dieſes Geſchäftsbe⸗ 
richts bei: i 
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Anlage A. Protokoll der außerordentlichen Sitzung vom 
15. Juni. 

Anlage B. Protokoll der General-Verſammlung vom 
16. Juni mit Unteranlage. 

Anlage C. Zweiter Nachtrag zu dem Kataloge der 
Bibliothek. 


Anlage A. 


Außerordentliche Sitzung der Direktion des Gewerbe⸗ 
Vereins für das Königreich Hannover. 


Geſchehen zu Hannover im Direktionslokale am 15. Juni 
1861, Abends 6 bis 8 ½ Uhr. 


Gegenwärtig: 

I. Direktionsſeitig: die ſämmtlichen Direktionsmitglieder, mit 
Ausnahme des von Hannover abweſenden Herrn 
Hofbaumeiſters Tramm. 

II. Als deputirte Vorſtandsmitglieder der angeſchloſſenen 
Qotal - Gewerbe z Vereine : 

1) aus Hannover: Herr Hofbronzefabrikant Eich⸗ 
we de; 

2) aus Emden: Herr Campen; 

3) aus Verden: die Herren Tiſchlermeiſter Schwie- 
ning und Düſterbehn; 

4) aus Celle: Herr Senator Stegemann; 

5) aus Einbeck: Herr Dr. Roſenſtein; 

6) aus Nienburg: Herr Direktor Eberhardt; 

7) aus Gifhorn: Herr Buchdruckereibeſitzer Schulze; 

8) aus Peine: die Herren Riechelmann und Hil- 


debrand; 

9) aus Geeſtemünde: Herr Waſſerbauinſpektor Ding- 
lage; und 

10) aus Hoheneggelſen: Herr Apotheker Heuer- 
mann. ? 


Auf heute, 
als am Tage vor der General- Verfammlung des Gewerbe⸗ 
Vereins, war die übliche jährliche Zuſammenkunft und Bera⸗ 
thung mit Deputirten der angeſchloſſenen Lokal-Gewerbe⸗ 
Vereine anberaumt worden, in welcher ſich die vorangegebenen 
Herren eingefunden hatten. 
Nach 

Eröffnung der Sitzung wurden folgende Gegenſtände bez 
rathen: 

1) Direktionsſeitig wurden die Vertreter der aus⸗ 
wärtigen Vereine aufgefordert, Jeder in ſeinem Kreiſe möglichſt 
dahin zu wirken, daß Hannoverſche geeignete Gewerbtreibende an 
der Londoner Gewerbe- Ausſtellung fih betheiligen. Dabei 
ward mit Bezugnahme auf die ergangenen öffentlichen Be⸗ 
kanntmachungen hervorgehoben, daß jede Anmeldung hieſtger 
Gewerbtreibenden bei der Direktion erfolgen müſſe, und daß 
diefe ſich bemühen werde, die von der Betheiligung abſchreckende 
Beſtimmung, daß die Ausſteller die Transport- und Aufſichts⸗ 
koſten weſentlichen Theils zu tragen haben, durch eine zu 
beantragende Beihülfe aus öffentlichen Mitteln zu mildern. 
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Daß letztere erfolge, ward von allen Seiten als erfor- 
derlich bezeichnet, da andern Falls auf eine erhebliche Bethei- 
ligung Hannoverſcher Gewerbtreibenden nicht zu rechnen ſei. 
Man gedachte dabei des Umſtandes, daß öffentlichen Blättern 
zufolge die Königl. Sächſiſche Regierung für dieſen Zweck 
den bedeutenden Betrag von 18,000 P ausgeworfen habe. 

; 2) Den zweiten Gegenftand der Belprehung bildete das 
ſeit Anfang dieſes Jahres erſcheinende Monatsblatt. Wurde 
nun von den auswärtigen Herren bereitwillig anerkannt, daß 
die Herausgabe dieſes Blattes als ein, in den Lokalvereinen 
ſehr wohl aufgenommener, weſentlicher Fortſchritt anzuſehen 
ſei: ſo mußte direktionsſeitig zur Förderung und Nahrung 
für das Blatt an die auswärtigen Vereine die Aufforderung 
ergehen, ſo viel Beiträge, wie nur möglich, zur Aufnahme 
einzuſenden. 

Herr Dr. Roſenſtein erwiederte darauf, daß der 
Mangel an intelligenten, zu Vorträgen und ſchriftlichen Mug- 
arbeitungen geeigneten Kräften in den Lokal-Gewerbe-Vereinen 
ein großer Uebelſtand ſei. Es müſſe in dieſer Beziehung 
ſehr bedauert werden, daß die Gymnaſtallehrer Déi von den 
Gewerbe-Vereinen ganz fern halten, angeblich in Folge einer 
höhern Orts ihnen ertheilten Weiſung. Die Direktion möge, 
wie er beantrage, thunlichſt dahin wirken, daß eine ſolche 
Weiſung, wenn ſie beſtehe, zurückgenommen werde. 

Als darauf, inſonderheit auch vom Herrn Präſi⸗ 
denten, Zweifel darüber geäußert wurden, ob die erwähnte 
Weiſung, wenn fie überhaupt exiſtire, allgemein ergangen 
ſein könne: ſo wurde von anderer Seite (Emden, Celle, 
Nienburg, Peine, Geeſtemünde) Aehnliches bezeugt, 
während die Herren aus Verden allerdings der Meinung 
waren, daß den Lehrern am Gymnaſium zu Verden die Theil⸗ 
nahme an den Verhandlungen des Lokal-Vereins zu Verden 
nicht unterſagt ſei. 

Direktionsſeitig ließ man fih die gefallenen Bemer⸗ 
kungen zur Nachricht dienen, erkannte es als durchaus wün⸗ 
ſchenswerth an, daß der Theilnahme der Gymnaſtallehrer an 
den Verhandlungen der Gewerbe- Vereine Hinderniſſe nicht 
entgegenſtehen, und übernahm es, darauf nach Einziehung 
geeigneter Erkundigungen thunlichſt hinzuwirken. 

3) Direktionsſeitig wurde zur Kenntniß der Ver⸗ 
ſammlung gebracht, daß man, nach Einſicht von Verordnun⸗ 
gen, welche hierüber in andern Ländern erlaſſen feien, Anlaß 
genommen habe, die Einführung eines gleichen Schlauch⸗ 
Schraubengewindes für alle Feuerſpritzen des Landes höhern 
Orts in Anregung zu bringen. Es ſei von Intereſſe, zu 
erfahren, ob dieſer Gegenftand auch in den Provinzialſtädten 
ſchon die Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen habe. 

Die Herren Senator Stegemann, Dr. Roſenſtein 
und Waſſerbauinſpektor Dincklage bezeugten Solches, und 
ſtimmten mit der ganzen Verſammlung in der Anſicht überein, 
daß die Einführung eines gleichen Schraubengewindes als ein 
erheblicher Fortſchritt im Feuerlöſchweſen angeſehen werden 
müſſe. 

4) Herr Dr. Roſenſtein brachte zur Sprache, daß 
in Einbeck ein Arbeiter-Bildungs-Verein unter Mitwirkung 
des Gewerbe-Vereins beſtehe, aber in Ermangelung genügen⸗ 
der Mittel zur Zahlung der Lokalmiethe zu zerfallen drohe, 
und daß von dem Einbecker Gewerbe-Vereine deshalb bean⸗ 
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tragt werde, dem dortigen Arbeiter-Bildungs-Vereine zur 
Deckung der Lokalmiethe eine Unterſtützung von 15 $ zu 
gewähren. Er hob dabei hervor, daß der Einbecker Arbeiter- 
Bildungs-Verein fih auf zweckmäßige Weile angelegen fein 
laſſe, für Fortbildung und anſtändige Unterhaltung der Mre 
beiter zu ſorgen. 


Direktionsſeitig ward die Berückſichtigung dieſes, 
ſchon früher ohne genügende Erläuterung eingebrachten, heute 
aber hinlänglich motivirten Antrages in Ausſicht geſtellt. 
Gelegentlich dieſes Gegenſtandes entſtand eine allgemeine Diskuſ⸗ 
fion über die Frage, ob und in wie weit es angemeſſen ſei, daß 
die Gewerbe-Vereine, jo weit thunlich, die Bildung oder Lei- 
tung ſolcher Vereine in die Hand nehmen. 

Während nun von mehreren Seiten (Stegemann, 
Rühlmann) bezeugt wurde, daß die Arbeiter-Bildungs⸗ 
Vereine, wenn richtig geleitet, als ein großer Gewinn für die 
Gewerbe und den Arbeiterſtand angeſehen werden müſſen, 
war der Herr Tiſchlermeiſter Schwiening aus Verden 
der Meinung, daß die Geſellen durch die Theilnahme an 
ſolchen Vereinen in der Regel aus der richtigen Stellung 
dem Meiſter gegenüber herauskommen. 


Direktionsſeitig konnte man indeſſen dieſes Ergeb- 
niß für das wahrſcheinliche und regelmäßige nicht halten, war 
vielmehr der Meinung, daß die Arbeiter-Bildungs-Vereine 
als Mittel zur gewerblichen und ſonſtigen Fortbildung der 
Geſellen, und als Gelegenheiten zu anſtändigem geſelligen 
Verkehr empfehlenswerth ſeien. Man bezeigte ſich deshalb 
zu angemeſſenen Unterſtützungen geneigt, ſofern die Tendenz 
und Einrichtung des betreffenden Bildungs-⸗Vereins als eine 
korrekte angeſehen werden könne, in welcher Beziehung die 
Betheiligung der Gewerbe-Vereine an der Leitung nur er- 
wünſcht ſein könne. 

5) Von dem Herrn Buchdruckereibeſitzer Schulze ward 
im Auftrage des Gifhorner Lokal-Gewerbe-Vereins bean- 
tragt, daß es bei den direktionsſeitig ergehenden Einladungen 
zu der General-Verfammlung und der vorausgehenden Sitzung 
den Lokal⸗Vereinen überlaſſen werden möge, ob ſie ein Mit⸗ 
glied des Vorſtandes oder ein anderes Vereinsmitglied ent- 
ſenden wollen. 

Direktionsſeitig mußte zur Entgegnung auf dieſen 
Antrag auf die ep. 19. ME 2 und 20 der Statuten ber- 
wieſen werden. Nach erſterem ſtehe es jedem Vereine frei, 
zur General⸗Verſammlung behuf Wahrnehmung ſeiner Stimmen 
Deputirte aus der Mitte des Vereins zu entſenden — ſelbſt— 
verſtändlich auf ſeine Koſten. Was aber die Entſendungen 
auf Einladung und auf Koſten der Direktion anlange, fo 
jeien dafür nach dem $. 20 die Vorſtandsmitglieder bezeichnet, 
und zwar mit gutem Grunde, da man bei ihnen die meiſte 
Kunde von den Vereins- Angelegenheiten erwarten müffe, auch 
anzunehmen habe, daß der Verein in feinen Vorſtand Mit- 
glieder gewählt habe, welche das Vertrauen des Vereins 
genießen. 

6) Herr Campen aus Emden bat für den Emdener 
Verein, daß ein der dortigen Gewerbehalle bewilligter zind- 
freier Vorſchuß von 200 P, von welchem gegenwärtig 100 A 
zurückgezahlt werden müſſen, noch auf einige Zeit geſtundet 
werde. - 
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Direktionsſeitig wollte man ein bezügliches ſchrift⸗ 
liches Geſuch des Vereins gewärtigen. 

7) Herr Heuermann aus Hoheneggelſen brachte 
Namens des von ihm vertretenen Vereins zur Sprache, daß 
der Gewerbebetrieb in den Grenzgegenden gegen Braunſchweig 
zum Nachtheil der Hannoverſchen Unterthanen einer durchaus 
ungleichen Behandlung unterliege. Ein Braunſchweigiſcher 
Zimmergeſell könne z. B. unbehindert und ohne einer Kon⸗ 
zeſſion zu bedürfen im Hannoverſchen Arbeit ſuchen und an- 
nehmen, während umgekehrt ein Hannoverſcher Zimmergefell 
im Braunſchweigiſchen einer Konzeſſton bedürfe. 

Direktionsſeitig erkannte man an, daß dieſer Ge⸗ 
genſtand gewiß volle Beachtung verdiene. Für den Augen⸗ 
blick war man jedoch nicht in der Lage, denſelben völlig zu 
überſehen, und behielt fih vor, die Sache demnächſt in ge- 
nauere Erwägung zu nehmen. 

8) Herr Direktor Eberhardt aus Nienburg berührte 
die Frage der Gewerbefreiheit und hob hervor, daß in vielen 
Gewerbe-Vereinen über dieſe Frage berathen und verhandelt 
fei, die Verhandlung aber häufig fih in ungeregelte Bahnen 
verloren habe, weil es an einem beſtimmten Leitfaden gefehlt 
habe. Zur Gewinnung einer Grundlage für eine derartige 
Berathung in den einzelnen Vereinen fei es nun gewiß zweck⸗ 
mäßig, wenn, wie er damit beantragt haben wolle, die Di⸗ 
rektion ihre Anſichten über die Gewerbefreiheit den Lokal⸗ 
Gewerbe-Vereinen gegenüber ausſpreche, und dabei etwa den- 
ſelben beſtimmte Fragen zur Begutachtung vorlege. 

Von anderer Seite (Schulze aus Gifhorn, Dr. 
Roſenſtein aus Einbeck, Riechelmann aus Peine) 
ward dagegen bemerkt, daß es wohl unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen am gerathenſten fei, die Frage: ob Gewerbe- 
freiheit oder nicht? der Zeit zu überlaſſen. Sie müſſen an⸗ 
nehmen, daß es auch der Direktion nicht angenehm ſein könne, 
ſich ohne dringenderen praktiſchen Anlaß über dieſe Frage 
auszuſprechen, zumal aus einer bezüglichen Eröffnung an die 
Lokal⸗Gewerbevereine leicht die Vermuthung erwachſen könne, 
daß die Direktion die Lokal-Vereine hierunter beeinfluſſen 
wolle. 

Herr Direktor Eberhardt ergriff dieſen letztgedachten 
Einwand als einen willkommenen Anlaß zu der Gegenbemer- 
kung, daß die Lofal- Gewerbe- Vereine davon fih. genugſam 
überzeugt haben müßten, daß der Direktion das Streben nach 
Beeinfluſſung in irgend einer Richtung, und nach Beeinträch⸗ 
tigung der Selbſtſtändigkeit der Lokal-Vereine völlig fern 
liege. Er wünſche, daß das von ſämmtlichen Vertretern der 
auswärtigen Vereine heute hier zu Protokoll gegeben und der 
Direktion dabei der Dank für ihre durchaus uneigennützige 
und liberale Förderung der Wirkſamkeit der Lokal- Vereine 
bezeugt werde. Die übrigen auswärtigen Comparenten ſchloſſen 
fih dieſer Erklärung mit vollſter Bereitwilligkeit an. 

Direktionsſeitig nahm man dieſe Erklärung mit 
Dank entgegen, der Herr Präſident bemerkte auch, daß es 
der Direktion nur willkommen fein könne, wenn auf ihre An- 
ſichten über die Frage der Gewerbefreiheit in den Lokal- 
Vereinen Werth gelegt werde. Die Direktion habe als ſolche 
bisher zu einer Aeußerung über diefe Frage noch keine Ge- 
legenheit gehabt. Es ſolle inzwiſchen in Anlaß des heutigen 
Antrages ſorgfältig erwogen werden, ob von einer Prüfung 
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und Beleuchtung der Frage abſeiten der Direktion ein ent- 
ſprechender Nutzen zu erwarten ſei. 
Als Weiteres nicht zu berathen war, iſt die Sitzung 
damit geſchloſſen. 
Zur Beglaubigung 


Niemeyer. 


Anlage B. 


General-Verſammlung des Gewerbe-Vereins 
für das Königreich Hannover. 


Geſchehen zu Hannover, am 16. Juni 1861 im Saale 
des Muſeums-Gebäudes. 


Gegenwärtig: Die ſämmtlichen Direktionsmitglieder, mit 
Ausnahme der Herren Fabrikdirektor Ahlers und Hofbau— 
meiſter Tramm, und für die Lokal-Vereine: 

1) von hier: Herr Hofbronzefabrikant Eichwede in 
Begleitung verſchiedener Stimmträger des hieſigen 
Lokal⸗Gewerbe-Vereins; 

2) aus Emden: Herr Campen; 

3) aus Celle: Herr Senator Stegemann; 

4) aus Verden: die Herren Schwiening und Dü— 
ſterbehnz 

5) aus Einbeck: Herr Dr. Roſenſtein; 

6) aus Nienburg: Herr Direktor Eberhardt; 

7) aus Gifhorn: Herr Buchdruckereibeſitzer Schulze; 

8) aus Geeſtemünde: Herr Waſſerbauinſpektor Dinck⸗ 
lage; 

9) aus Hoheneggelſen: Herr Apotheker Heuermann; 

10) aus Peine: die Herren Riechelmann und Hil- 
debrandt; und 

11) aus Sögel: Herr Schneidermeiſter Steinbild; 

auch eine erhebliche Anzahl von Mitgliedern des Gewerbe- 
Vereins. 


Der Herr Präſident, Landdroſt Freiherr von Bülow, 
eröffnete die General-Verſammlung durch eine Mittheilung 
über die Tagesordnung. 

Derſelben 

entſprechend ward ſodann der Geſchäftsbericht pro 1860 von 
dem Unterzeichneten verleſen, und hiernächſt zur Wahl für 
die austretenden Direktionsmitglieder, die Herren: 

Präſident, Landdroſt von Bülow, 

Vizepräſident, Direktor Karmarſch, 

Sekretär: Regierungsrath Niemeyer und 

Profeſſor Rühlmann, 
geſchriten. Es wurden durch Stimmzettel dieſelben Herren, 
unter Wiederbeſtimmung für ihre ſeitherigen Funktionen, ein⸗ 
ſtimmig wieder erwählt. 

Die Rechnungs⸗Reviſions-Kommiſſion, beſtehend aus 
den Herren: Senator Schütze, 

Hauptmann Reinecke und 
Hofbuchhändler Mierzinsky, 
wurde per acclamationem beibehalten. 
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Hiernächſt 
trug der Herr Profeſſor Dr. Rühlmann über das heutige 
Maſchinenweſen vor, worauf nach Beendigung dieſes Vor- 
trages die General-Verſammlung geſchloſſen wurde. 

In derſelben waren die auf der Unteranlage zu An- 
lage B. verzeichneten Gegenſtände ausgeſtellt, auch die General- 
liſte der Vereinsmitglieder, das Protokollbuch de 1860 und 
die Vereins⸗Rechnungen de 1859 und 1860 ausgelegt. 

Zur Beglaubigung 
Niemeyer. 


Unteranlage zu Anlage B. 


Verzeichniß der Gegenſtände, welche bei Gelegen⸗ 
heit der General-Verſammlung der Mitglieder 
des Gewerbe-Vereins für das Königreich Han⸗ 
nover am 16. Juni 1861 zur Anſicht ein⸗ 
geſandt waren. 


1) Rothgießer hierſelbſt — Eine ſchwere elegante Näh- 
maſchine für Schneider, zum Treten, aus der Fabrik 
von Grober u. Baker in New-York. 

2) Derſelbe — Eine Nähmaſchine für Schuhmacher, 
Segeltuch ꝛc., zum Drehen, aus derſelben Fabrik. 

3) Derſelbe — Eine Nähmaſchine mit einem Faden zum 
Tambouriren der Damenkleider, zum Treten, aus der- 
ſelben Fabrik. 

4) Derſelbe — Eine Nähmaſchine für Weißzeug, zum 
Treten, aus der Fabrik von C. Bleimann in Berlin. 

5) Otto Köhſel hierſelbt — Eine Nähmaſchine mit 
Säumer für Weißzeug, Damenkleider ꝛc., zum Treten, 
aus der Fabrik von Wheeler u. Wilſon in New- 
Horf. 

6) Derſelbe — Eine Nähmaſchine mit Säumer für 
Qafting, Leinen, Drell, Tuch, Leder ꝛc., zum Treten, aus 
derſelben Fabrik. 

7) Polytechniſche Schule hierſelbſt — Maſchine zur 
Verfertigung der Krempelzähne. 

8) Dieſelbe — Krempel-Beſchläge. 

9) Dieſelbe — Karmarſch' Relief-Kopir-Maſchine. 

Dieſelbe — Eine Muſter-Kopir-Maſchine. 

Löhdefink hierſelbſt — Rädertheil- und Zahn- 

Schneide-Maſchine. ; 


12) G. H. Voß in Dannenberg — Tellurium. 
13) Derſelbe — Zahn- Schneide - Mafchine. 
14) Derſelbe — Schneden-Schneide- Mafhine. 


Derſelbe — Eine Uhr mit fonftanter Kraft und 
Kugel⸗Echappement. 

A. Knoevenagel in Linden — Kuppelungs-Muffe 
für runde Wellen; leicht und billig. 

Bube u. Wehncke hierſelbſt — Modell einer doppel⸗ 
gängigen Waſſerſchnecke (Tonnenmühle). 

Dieſelben — Schraubenpreſſe für Hochdruck auf 
Karton. 

19) Dieſelben — Modell einer Maſchinen-Kuppelung. 


18) 
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20) Dieſelben — Zollſtöcke, 4 Fuß lang, in verſchiede— 
nen Maßen. 

Dieſelben — Zollſtöcke, 1 Meter lang. 
Dieſelben — Zeichen-Maßſtäbe, verjüngter und na- 
türlicher Größe verſchiedener Länder. 

G. Schnath hierſelbſt — Apparat zur Vertilgung 
der Wanzen und Schaben ꝛc. durch überkochhitzgradiges 
Waſſer. 

Direktor Karmarſch — Schatull-Schlöſſer von Japy 
zu Beaucourt im Elſaß, das Stück zu nicht völlig 
31, Pfennig. 

Profeſſor Dr. Heeren — Parquet -Platten von Min =- 
ton u. Comp. Stoke upon Trent. 

Derſelbe — Thon zum Portland-Zement aus Qü- 
neburg. 

Derſelbe — Portland-Zement aus Lüneburg von 
der H. Hey n'ſchen Fabrik. 

Derſelbe — Portland-Zement ebendaher. 
Derſelbe — Deſtillirtes Kolophonium. 

Derſelbe — Kreide aus Lüneburg zum Portland— 
Zement. 

Derſelbe — Bleizucker aus der Fabrik des Herrn 
v. Eichel in Eiſenach. 

Derſelbe — Steinzeugwaren aus der Pfeiffer'ſchen 
Fabrik in Kaſſel. 

Derſelbe — Feine Thonkörbchen mit irifirender Glaſur. 
Profeſſor Dr. Rühlmann — 5 Paar baumwollene 
Strümpfe aus einer Chemnitzer Fabrik, das billigſte 
Dutzend Paar zu 16 gr und das theuerſte Dutzend 
Paar zu 29 gr, 

Groſſiſt Meyerhof hierſelbſt — Glatter und gemu- 
ſterter Bobbinnet und verſchiedene höchſt wohlfeile Spitzen 
aus verſchiedenen engliſchen und franzöſiſchen Fabriken. 
Profeſſor Dr. Rühlmann — Elf verſchiedene Notiz⸗ 
bücher von König u. Ebhardt hierſelbſt, die billig- 
fen à Groß 23/4 8. die theuerſten à Groß 16 $. 
Direktion des Gewerbe-Vereins hierſelbſt — 
Vier Flachsproben aus der belgiſchen Flachsbereitungs⸗ 
Anſtalt in Pattenſen bei Hannover. 

Maſchinenfabrikant Tidow hierfelbft — Eine Feuer⸗ 
ſpritze mit zugänglichen Saug- und Steig⸗-Ventilen, 
vier gleich hohen Laufrädern und artikulirtem eiſernen 
Langbaume am Geſtelle. 

Polytechniſche Schule hierſelbſt — Hauptmecha— 
nismus einer Reihen-Säe⸗(Drill-) Maſchine. 
Hutmacher Karl Wagner hierſelbſt — Schriftproben, 
welche mit einer von Karl Wagner hierſelbſt erfundenen 
Tinte geſchrieben, die weder durch chemiſche noch mez 
chaniſche Mittel beſeitigt werden kann. 


217) 
22) 


23) 


24) 


25) 
26) 
27) 
28) 
29) 
30) 
31) 
32) 


33) 
34) 


35) 


36) 


37) 


38) 


39) 
40) 
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A. Hartmann, Dr. 


ziehen fih auf die 


Anlage C. 


Zweiter Nachtrag zu dem im Jahre 1858 neu 
aufgeſtellten Kataloge und Verzeichniß der zur 
Bibliothek hinzugekommenen Bücher und Zeit⸗ 
ſchriften. 

La 
1 Hannoverſches Adreßbuch pro 1860. 
Schück, Ober⸗Schleſien. Iſerlohn 1860. 
5 Preusker, K. Nachtrag zu der Schrift: Die Stadt⸗ 
Bibliothek zu Großenhain. Großenhain 1860. 

6 Braun, K. Gewerbefreiheit. Frankfurt 1860. 

Das Konzeſſtonsweſen in Deutſchland. Frankfurt 1860. 

Döll, Hebung des Gewerbeſtandes. Dresden. 

Schübler, Ed. Gewerbeordnung und Gewerbefreiheit. 
Stuttgart 1860. 

Lackner. Praktiſches Handbuch der neuern öſterreichiſchen 
Gewerbe-Ordnung. Wien 1860. 

Pickford, E. Zunftweſen. Mannheim 1860. 


II. 


1 Mothes, O. Allgem. deutſches Bauwörterbuch. Leipzig 
1859. 2 Bde. 

2 Boetius. Die Ericsſon'ſche caloriſche Maſchine. Ham- 
burg 1860. 

Völkers. Die Erlcsſon'ſche caloriſche Maſchine. Mag- 
deburg 1853. 

Elsner, Dr. L. Die chemiſch-techniſchen Mittheilungen 
der Jahre 1858 und 1859. Berlin 1860. 

— — Sachregiſter zu den erſten 8 Heften der chemiſch— 
techniſchen Mittheilungen, die Jahre 1846 bis 1859 
enthaltend. Berlin 1860. 

3 Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Ge— 
werbfleißes in Preußen. Berlin. Jahrg. 1859. 

Mittheilungen der Hamburgiſchen Geſellſchaft zur Be⸗ 
förderung der Künſte und nützlichen Gewerbe. 1859. 

Mittheilungen des Gewerbe-Vereins für das Königreich 
Hannover. Jahrg. 1860. 

Gewerbe-Vereinsblatt für die Provinz Preußen. Königs- 
berg. 14. Jahrg. 1859. 

Verhandlungen des niederöſterreichiſchen Gewerbe -Verz 
eins. Neue Folge. Wien. Jahrg. 1858. 

Mittheilungen des Gewerbe-Vereins des Herzogthums 
Naſſau. Wiesbaden. 10. Jahrg. 1858. 

Jahrbuch der k. k. geologiſchen Reichd-Anſtalt. Wien. 
Jahrg. 1859. 

4 Scheffer, Ad. Die nothwendigſten Regeln für die 
Behandlung der Dampfkeſſel-Feuerung nebſt einem 
Katechismus für den Dampfkeſſelheizer. Berlin 1859. 


III. 


Handwörterbuch der Mineralogie und 


Geognoſte. Weimar 1859. 


) Anmerkung. Die römiſchen und arabiſchen Zahlen be- 
ubriken und Unterrubriken des Katalogs. 
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1 Hartmann, Dr. C. F. O. Die Fortſchritte des 
Eiſenhüttengewerbes in der neueren Zeit. Leipzig 
1860. 3. Bd. 

2 Rivot. Hüttenkunde. Hamburg 1860. 

Leſoine, A. Hüttenkunde. Leipzig 1860. 

3 Hartig. Unterſuchungen über die Heizkraft der Stein- 

kohlen Sachſens. Leipzig 1860, 


IV. 


2 Mittheilungen aus den Verhandlungen. Braunſchweig. 
M 26. 27. e KC 
Landwirthſchaftliches Blatt des Vereins für den Qand- 
droſteibezirk Stade. Bremervörde 1857, 1. Jahrg. 
1858, 2. Jahrg. 

Mittheilungen der k. k. mähriſch⸗ ſchleſiſchen Geſellſchaft 
zur Beförderung des Ackerbaues, der Natur- und 
Landeskunde in Brünn. Jahrg. 1859. 1860. 

Landwirthſchaftliches Wochenblatt für das Großherzog⸗ 
thum Baden. Karlsruhe. Jahrg. 1859. 


Landwirthſchaftliches Zentralblatt. Karlsruhe. Jahrg. 
1859. 

Landwirthſchaftlicher Anzeiger für Kurheſſen. Kaſſel. 
Jahrg. 1858. 

Landwirthſchaftliche Zeitung für Kurheſſen. Kaſſel. 


Neue Folge. IV. Jahrg. 1858. 

Landwirthſchaftliche Mittheilungen. Marienwerder. 27. 
Jahrg. 1859, 28. Jahrg. 1860. 

Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Provinzial-Vereins 
für die Mark Brandenburg und Niederlauſitz. Frant- 
furt a. d. O. 1858 und 1859. 

Wochenblatt für Land- und Forſtwirthſchaft. Prag 
1859. 

Mittheilungen des Provinzial-Landwirthſchafts-Vereins 
für den Landdroſteibezirk Stade. 35. Lief. 

Naſſauiſche Zeitſchrift für Land- und Forſtwirthſchaft. 
Neue Folge. Jahrg. 1859. 1860. 


V. 


7 Krieg, L. Theorie und praktiſche Anwendung don 
Anilin in der Färberei und Druckerei. Berlin 1860. 
Klemm jun. Kunſtwäſcherei und Fleckenreinigungskunſt. 

16 Brade, L. und Winckler, Dr. E. Das illuſtrirte 
Buchbinderbuch. Leipzig 1860. 

26 Peters, G. W. Taſchenbuch für Pharmazeuten, Che- 
mifer, Deſtillateure, Brennereibeſitzer, Kaufleute und 
Wirthe. Hannover 1859. 

Schwarzwäller, Dr. Branntweinbrennerei— 
1861. i 

27 Leuchs, J. C. Die Eſſigfabrikation. Nürnberg 1846. 

29 Schlegel. Vollſtändige Mühlenbaukunſt. Leipzig und 
Heidelberg 1860, nebſt Atlas. 

33 Lichtenberg, C. Die Seifenfabrikation. Weimar 1860, 

35 Keſſels, Hr. Ueber Sicherheits- und Kombinations⸗ 
Schlöſſer. Wien 1859. 

Wieck, H. Die Fabrikation der feuer- und diebes⸗ 
ſicheren Geld- und Dokumentenſchränke. Leipzig 1859. 
39 Günther. Handbuch für feine Metallarbeiten. Dresden. 
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Kleemann, L. Die Zinkgewinnung in Oberſchleſten. 
Breslau 1860. 

48 Gentele, J. G. Farbenfabrikation. Braunſchweig 1860. 

Sturm, J. Ueber einen Univerſal-Eiſen-Anſtrich und 

Kitt, genannt Diamant- Farbe. Mannheim 1859. 

49 Born, H. Zur Leuchtgas-Fabrikation. Chemnitz 1859. 

Eupel. Der vollkommene Conditor. Ilmenau 1834. 

50 Panorama von Payne. Bd. 1. Leipzig u. Dresden. 


VI. 
Baring, Dr. W. Wie Ardeiterwohnungen gut und 
geſund einzurichten und zu erhalten find. Baſel 1860, 


Preisſchrift. 
Becker, Dr. Wie Arbeiterwohnungen gut und geſund 


einzurichten und zu erhalten ſind. Baſel 1860. 
Preisſchrift. 
Begemann. Kleine nautiſche Ephemeriden auf die 


Jahre 1859, 1860, 1861. 

Erlenmeyer, Dr. Jahrbuch für praktiſche Pharmazie. 
1860. 

Verzeichniß der. Bibliothek der Hamburgiſchen Geſellſchaft 
zur Beförderung der Künſte und nützlichen Gewerbe. 
Hamburg 1857, 1. Hälfte. Desgl. erſte Fortſetzung. 
Hamburg 1859. 

Bericht über den Zuſtand und die Verhandlungen des 
Gewerbe-Vereind in Breslau. 18480, 185 ½0. 
Leuchs, J. C. Aufbewahrung und Erhaltung aller 

Handelswaren. Nürnberg 1829. $ 

Meyer: Merian, Th. und Balmer-Rinf. Sicherer 
Wegweiſer zu einer guten und gefunden Wohnung. 
Zwei Preisſchriften. Baſel 1860. 

Rechenſchaftsbericht des Stuttgarter Gewerbe-Vereins 
pro 1859, nebſt Statuten und Mitglieder-Ver⸗ 
zeichniß. 

Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammern in 
Würtemberg für das Jahr 1858. Stuttgart 
1859. 


Weimar. Bericht über den Gewerbe-Verein auf die 
Zeit bis zur Feier des Stiftungsfeſtes am 2. Februar 
1860. 

Worms. Jahresbericht der Großherzoglichen Handels- 
kammer für das Jahr 1859. 


Direktion des Gewerbe -Vereins für das König- 
reich Hannover. 


Vierte Sitzung für 1861. 
Hannover, den 28. Mai 1861. 


Gegenwärtig: 
Herr Vize-Präſident, Direktor Dr. Karmarſch, 
„ Fabrikdirektor Ahlers, 
„ Kommerzrath Angerſtein, 
„ Hofbronzefabrikant Bernſtorff, 
Mitth. d. Gew.⸗Vereins. — Neue Folge, 1861, Heft 3. 
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Herr General-Konſul Hausmann, 
„ Profeſſor Dr. Heeren, 
„ Maſchinendirektor Kirchweger, 
„ Senator Roefe, 
„ Profeſſor Dr. Rühlmann, 
und 
der Unterzeichnete, 
auch von Seiten des hieſigen Lokal-Gewerbe-Vereins der 
Präſident deſſelben: Herr Hofbronzefabrikant Eich wed e. 


(Die April-Sitzung ift wegen Krankheit mehrerer Dir 
rektionsmitglieder ausgefallen.) 
(Erſte M 80, letzte N 125.) 


1) ME 80. Reſkript des Königlichen Mini- 

i t 28. März 
ſteriums des Innern vom 2. April, 
tere Unterſuchung über den wirthſchaftlichen Nutzen des 
Seidenbaues, und darüber angeordnet wird, ob der Seiden- 
bau als ein dem Lande Hannover naturgemäßer Induſtrie⸗ 
zweig zu erachten fei? (cfr. Protokoll der zweiten Sitzung 
pro 1861 N 2.) 

Nach Beſprechung des Gegenſtandes war man aller 
Seits darüber einverſtanden, daß die angeordnete weitere 
Unterſuchung wohl nur auf folgendem Wege in ausreichender 
Weiſe zu beſchaffen ſei: 

Man muß zunächſt die Wirkſamkeit und die wirthſchaft⸗ 
lichen Ergebniſſe der im Lande beſtehenden Filial-Seidenbau⸗ 
Vereine, beziehungsweiſe Maulbeerbaumpflanzungen genau ers 
forſchen. Dieſe Erforſchung wird — da ſchriftliche Nachwei⸗ 
ſungen, ſo viel hier bekannt, nicht vorhanden ſind — nur auf die 
Weiſe geſchehen können, daß man ſich an Ort und Stelle begibt, 
um die nöthigen Nachrichten einzuziehen und, ſo weit erfor⸗ 
derlich, Augenſchein einzunehmen. 

Sollten die hierdurch gemachten Erhebungen etwa Ge— 
nügendes noch nicht ergeben, ſo müßte dann weiter erwogen 
und genau geprüft werden — unter Berückſichtigung auch 
der Erfahrungen in andern Ländern — unter welchen Vor⸗ 
ausſetzungen auf ein Proſperiren des Seidenbaues überhaupt 
gerechnet werden kann? ob dieſe Vorausſetzungen im Lande 
Hannover vorhanden ſind? und eventuell, auf welchem Wege 
die Benutzung derſelben in wirkſamer Weiſe und mit Aus⸗ 
ſicht auf Nachhaltigkeit und auf ein demnächſtiges Beſtehen 
dieſer Induſtrie ohne Unterſtützung aus öffentlichen Mitteln 
geweckt werden kann? 

Es wurde beſchloſſen, nach dieſem angedeuteten Plane 
weiter zu verfahren, dem Königlichen Miniſterium des Innern 
auch hierüber eine vorläufige Anzeige zu machen. 

Direktionsſeitig wurden um die fernere Vorbereitung 
der Sache zur Aeußerung der Direktion die Herren Direktor 
Karmarſch, Senator Roeſe und der Unterzeichnete erfucht 
und zugleich ermächtigt, die ihnen angemeſſen erſcheinenden 
auswärtigen Ermittelungen auf Koſten der Direktions-Kaſſe 
vorzunehmen. 

2) M 82 und 99. Zwei Eingaben des in 
neuerer Zeit penſionirten Legge-Inſpektors 
Bockwitz zu Münden, worin derſelbe, zugleich unter An- 
meldung ſeines Austritts aus dem Gewerbe-Vereine, um ein 


9 


wodurch eine wei⸗ 


U 
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Zeugniß über ſeine Thätigkeit in Gewerbe-Vereinsſachen 
erſucht. 

Beſchloſſen: Der Königlichen Legge-Inſpektion zu 
Münden gern und mit dankbarer Anerkennung zu bezeugen, 
daß ſie allen von Seiten der Direktion an dieſelbe gerich— 
teten Erſuchungen auf das Bereitwilligſte und mit Umſicht 
nachgekommen, auch ſonſt, wo ſich ihr Gelegenheit geboten, 
den Intereſſen des Gewerbe-Vereins ſtets förderlich geweſen 
ſei, die Ausſtellung eines auf Herrn Bockwitz perſönlich 
lautenden Zeugniſſes aber abzulehnen, weil der Direktion 
offiziell nicht bekannt fei, in welchem Maße die Geſchäfts⸗ 
führung bei der Legge ⸗Inſpektion dieſem oder einem an- 
dern Beamten dieſer Behörde zugefallen ſei. 


3) M 83, 86, 105, 118—120. Verſchiedene 
Produkte, betreffend die Webeſchule zu Einbeck. 

In Anlaß dieſer Produkte war über die direktionsſeitig 
in Gemeinſchaft mit der Legge-Inſpektion zu Minden vorz 
zunehmende Inſpizirung der Webeſchule Beſchluß zu faſſen 
(cfr. Protokoll der dritten Sitzung N 1). 

Es wurde beliebt, die Inſpektion am Freitage, den 
7. k. M. Juni, vorzunehmen, und deshalb Nachricht nach 
Münden und Einbeck ergehen zu laffen. 


4) M 88, 89, 90, 94, 103, 114, 117. Verſchie⸗ 
dene Verfügungen des Königlichen Minifteriumd 
des Innern, auch Eingaben von Gewerbtreiben— 
den, betreffend die pro 1862 in London beabſichtigte Ge⸗ 
werbe⸗ und Kunſt⸗ Ausſtellung. 

Der Unterzeichnete hob hervor, daß verſchiedene Be- 
kanntmachungen und Erlaſſe bezüglich dieſer Ausſtellung von 
ihm entworfen und zur Ausfertigung der Direktion gefördert 
ſeien. In Anlaß der voraufgeführten Produkte ſeien aber 
fernere Bekanntmachungen zu erlaſſen und ſonſtige Gegen- 
ſtände zu erwägen (Anregung der Gewerbtreibenden des 
Landes zur Beſchickung der Ausſtellung; Erwägung des 
Transports der angemeldeten Sachen nach London; Fürſorge 
für dieſelben in England ꝛc.), welche heute nicht ſofort vor— 
gelegt, aber auch bis zur nächſten Sitzung nicht aufgeſchoben 
werden können. Der Unterzeichnete hege den dringenden 
Wunſch, bei der Bearbeitung dieſer Sachen fih des Beir 
ſtandes ſachkundiger Herren aus der Mitte der Direktion zu 
erfreuen, und beantrage deshalb, eine Kommiſſion zu er⸗ 
nennen, welche die auf die Londoner Ausſtellung bezüglichen 
Angelegenheiten zu bearbeiten habe, auch ermächtigt ſei, bei 
unwichtigeren oder eiligeren Sachen ohne zuvorige Einholung 
einer Beſchlußnahme der Direktion vorzugehen. 

Dieſer Antrag fand allgemeine Billigung, und es wur- 
den in die beantragte Kommiſſion die Herren 

Direktor Karmarſch, 

Kommerzrath Angerſtein, 

Maſchinendirektor Kirchweger, 

Senator Roeſe und 

der unterzeichnete Sekretär 
gewählt, welche die Wahl ſämmtlich annahmen. 

5) M 102. Schreiben des Gewerbe-Ver- 
eins zu Sögel, betreffend die dortige Gewerbeſchule. 

Das Schreiben enthält eine direktionsſeitig veranlaßte 
Auskunft über den Beſtand der Sögelſchen Gewerbtreibenden, 
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und über die dortigen, für eine Gewerbeſchule geeigneten, 
Lehrkräfte. Die Direktion wird dieſes Schreiben der König- 
lichen Verwaltungs-Kommiſſion der Gewerbeſchulen mitthei- 
len, und derſelben die thunlichſte Förderung der Gewerbe— 
ſchule zu Sögel anheimſtellen. 

6) M 107. Eingabe des Kaufmanns W. 
Grimme zu Goslar, betreffend Leineninduſtrie und ing- 
beſondere die Unzuträglichkeiten, welche für den Handel mit 
Garn daraus erwachſen, daß nach geſetzlicher Vorſchrift jedes 
Stück Garn eine gewiſſe Zahl Gebinde, und jedes Gebinde 
eine gewiſſe Anzahl Faden halten muß. Der Kaufmann 
müſſe (wie in der Eingabe angeführt wird), zumal bei leb⸗ 
haftem Geſchäfte, oft kaufen, ohne Gebinde und Fäden zählen 
zu können, und daraus erwachſen ihm denn Unannehmlich— 
keiten durch Konflikte mit der Polizei. Da die Nachtheile 
der fraglichen Vorſchrift ſomit weſentlich den Aufkäufer treffen 
und den Garnhandel drücken, ſo ſcheine eine Aenderung nöthig 
zu fein, Beſtimmte Vorſchläge könne der Autragſteller jedoch 
nicht machen. Er begnüge fih vielmehr damit, den Gegen- 
ſtand in Anregung gebracht zu haben. 

Direktionsſeitig war man nun der Meinung, daß 
— ſo lange die Vorſchrift überhaupt beſtehe, daß ein Lop 
Garn 10 Gebinde und das Gebinde 90 Faden halten 
müſſe, und die Haſpel darnach eingerichtet ſein ſollen — 
auch die Verantwortlichkeit der Verkäufer für die vorſchrifts— 
mäßige Beſchaffenheit des von ihnen verkauften Garns nicht 
entbehrt werden könne. Sollen nur die Verfertiger unrich⸗ 
tigen Garns der Strafe verfallen, die Auf- und Verkäufer 
aber ſtraflos ſein: ſo laſſe ſich, wie die Direktion dafür hielt, 
eine ausreichende Kontrole kaum denken. Die Aufkäufer 
müffen eben auf ihrer Hut fein und möglichſt darnach trach— 
ten, ſich nur mit ehrlichen Produzenten einzulaſſen. 

Daß jene Vorſchrift überhaupt aber unzweckmäßig ſei, 
habe der Antragſteller bislang nicht behauptet. Könne der— 
ſelbe ſolches motivirt darlegen, ſo ſei ihm die Einreichung 
einer bezüglichen Eingabe bei dem Königlichen Miniſterium 
des Innern anheim zu ſtellen, welches dann hoffentlich den 
Bericht der Direktion über den Gegenſtand einfordern werde. 

Dem Herrn W. Grimme ſoll Vorſtehendes durch 
Protokollauszug mitgetheilt werden. 


7) JR 109. Schreiben der Redaktion der 
Sächſiſchen Induſtrie-Zeitung, betreffend die Errich- 
tung gewerblicher Fortbildungsſchulen. 

Das Produkt wurde den Herren Direktor Karmarſch 
und Kommerzrath Angerſtein mit dem Erſuchen zugeſtellt, 
ſich über den Gegenſtand zu äußern und zwar wo möglich 
vor der auf den 15. k. M. anſtehenden Zuſammenkunft mit 
Deputirten von Lokal-Gewerbe- Vereinen, damit eventuell die 
Sache mit dieſen beſprochen werden könne. 


8) M 112. Schreiben des Gewerbe-Vereins 
zu Einbeck, des Inhalts, daß der Verein zur Hebung des 
Herbergsweſens in Einbeck zunächſt auf Bildung eines Ar⸗ 
beiter-Bildungs⸗Vereins Bedacht genommen habe, und zur 
Förderung der Wirkſamkeit deſſelben um eine Beihülfe von 
15 A bitte. 

Beſchloſſen: Zunächſt den Gewerbe- Verein in Ein- 
beck um eine geneigte Auskunft über die Einrichtung des 
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Arbeiter- Bildungs» Vereins, fo wie über den Zweck zu erfuchen, 

zu welchem die erbetene Beihülfe verwandt werden folle. 
Nachrichtlich wurde noch erwähnt, daß das Königliche 

Miniſterium des Innern pro 18601 dem Vereine eine 
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Beihülfe von 1900 $ bewilligt habe, und die heutige Sitzung 
darnach bei vorgerückter Zeit aufgehoben. 
Zur Beglaubigung 
Niemeyer. 


Gewerbliche Original- Mittheilungen und freie Jearbeitungen. 


Ueber das Maſchinenweſen der Gegenwart. 


Vortrag des Profeſſors Rühlmann in der General- Verz 
ſammlung des Gewerbe-Vereins für das Königreich Hannover 
am 16. Juni 1861. 


Zur Zeit egiftivt wohl kaum ein aufmerkſamer Beob- 
achter, welcher im Zweifel iſt, daß das Maſchinenweſen in 
der Kulturgeſchichte bereits eine höchſt bedeutſame Rolle ge— 
ſpielt hat und wahrſcheinlich in der Folge eine noch be— 
deutendere ſpielen wird. Steht aber dieſe Thatſache feſt, ſo 
gehören Betrachtungen über dadurch veränderte oder neu her— 
beigeführte Zuſtände zur Aufgabe gebildeter Menſchen über⸗ 
haupt, ganz beſonders aber zu der von Männern, welche 
mittelbar oder unmittelbar von ihrem Berufe darauf hin- 
gewieſen werden, wie dies bei den Mitgliedern der ehren— 
werthen Verſammlung der Fall iſt, vor welcher mir über 
das Maſchinenweſen der Gegenwart zu reden die ehrenvolle 
Aufgabe wurde. 

Der erſte und Hauptzweck aller Maſchinen war und 
iſt, dem Menſchen die Verrichtung mechaniſcher Arbeiten ent- 
weder zu erleichtern oder überhaupt möglich zu machen, 
nächſtdem aber, als fernerer Zweck, nach Quantität, Qua⸗ 
lität und Wohlfeilheit Arbeiten zu verrichten und Produkte 
zu erzeugen, welche die Befriedigung der Bedürfniſſe und 
das Schaffen von Annehmlichkeiten im Gebiete des häus⸗ 
lichen und öffentlichen Lebens der Gegenwart fordert. 

Beiſpiele, wobei Maſchinen die Arbeit der Menſchen 
erleichtern, ſind in Menge vorhanden. So das Ziehen nicht 
ganz dünner Eiſendrähte (über ½ Linie Dicke), das Häm⸗ 
mern und Walzen von Eiſenmaſſen zu Stabeiſen oder Blechen, 
das Lochen der Metalle, Prägen der Münzen und Medaillen, 
ferner das Mahlen des Getreides auf Mühlen, das Schneiden 
von Rund- und Kantholz mittelſt Sägmaſchinen, die Zuz 
bereitung des Thones zur Ziegelfabrifation, die Herſtellung 
der Drainröhren mittelſt Preſſens, Hebzeuge zur Ortsverän⸗ 
derung ſehr gewichtiger Körper, wie der Fundamente zu 
Denkmälern, u. A. der Petersburger Alexanderſäule, wobei 
der Säulenſchaft allein 17,530 Zentner wog, der Fuß⸗ 
geſtelle zu Statuen, der neueren Eiſenblechbrücken (wie die 
der Menai⸗Straits von 38,280 Zentner Gewicht eines 
Röhrenſtückes von 471 Fuß Länge) und der größten aller 
bis jetzt als Ganzes transportirten Maſſen, des größten Schiffes 
der Welt, des Great-Eaſtern (von 247,500 Zentner Gez 
wicht) u. d. m. 

Beiſpiele von Arbeiten, welche ohne Maſchinen geradezu 
unmöglich find, liefern insbeſondere die Nelieffopier- 
maſchine und die Guillochirmaſchine, wovon es mir 


durch die Güte des Herrn Goldarbeiters Knauer und 
Aſſiſtenten Hörmann gelang, in Thätigkeit befindliche Erem- 
plare hier auszuſtellen, daher zur Beſtätigung meiner Be- 
hauptung die bloße Betrachtung ihres Arbeitens vollſtändig 
hinreichen wird. 

Dem Menſchen unerreichbar ohne Anwendung von 
Maſchinen ift auch die Schnelligkeit, womit manche Arbeiten 
verrichtet werden müſſen, um rechten Erfolg erwarten zu 
können. Hierher gehört z. B. das Schneiden der Nadj 
zähne mit Fräſen, welche 600 bis 2000 Umgänge pro 
Minute zu machen haben, je nachdem die Zähne in Holz⸗ 
oder Metallkränze zu ſchneiden ſind. Die Spindeln der 
Baumwollſpinnmaſchinen, welche über 5000 Umgänge pro 
Minute verrichten, oder endlich die Röhrchen der ſogenannten 
Röhrenvorſpinnmaſchine, welche man pro Minute zu mehr 
als 11,000 Umläufen zwingt. 

Das Quantum von Arbeit, welches Menſchen mit 
Benutzung von Maſchinen erzeugen können, iſt mit wenig 
Ausnahmen immer, zuweilen faſt unglaublich, größer als durch 
die bloße Hand. 

Bemerkenswerthe Beiſpiele hierzu ſind folgende. Mittelſt 
eines ſogenannten ſechsköpfigen Zirkularſtrumpfſtuhles durch 
die Hand eines einzigen Arbeiters bewegt, laſſen ſich pro 
Tag die Schläuche zu 

Zwanzig Dutzend Paar 
langer Frauenſtrümpfe wirken. Eine Bobbinnetmaſchine 
zur Fabrikation des ungemuſterten engliſchen Tülls oder 
glatten Spitzengrundes kann von einem Arbeiter bedient 
pro Minute 25,920 Maſchen erzeugen, während eine ge- 
ſchickte Klöpplerin in derſelben Zeit nicht mehr als 5 Maſchen 
zu Stande bringt. 

Von den zwar ſchon vor beinah 30 Jahren erfundenen, 
aber erſt neuerdings weſentlich verbeſſert, praktiſch in An⸗ 
wendung gekommenen Heilmannſchen Stickmaſchinen 
(St. Gallen zählte 1858 bereits über 200 ſolcher im Gange be- 
findlicher Maſchinen) kann ein Exemplar täglich 424,000 Stiche 
machen, wogegen es die fleißigſte Handſtickerin nicht wohl 
über 30 Stiche pro Minute, das ift pro Tag zu 12 Ar- 
beitöftunden gerechnet nicht über 21,600 Stiche bringt, die 
Maſchine alfo etwa 20 Arbeiterinnen erſetzt *). 

Zum Kopiren von Muſtern auf Stickereigrund benutzt 
man die ſogenannte Schablonenſtechmaſchine, womit man 


) Früher konnte man mittelſt der Heilmannſchen Maſchine 
nur in geraden Linien (in der Plattſtich⸗Manier) auf nicht ſehr 
feften Stoffen ſticken, während die jetzigen Mes wen über dieſe 
Beſchrünkung hinaus find und aller Wahrſcheinlichkeit nach die 
Vervollkommnung noch geſteigert werden wird. 


9 * 
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Papier dem Muſter entſprechend durchſticht, um durch die 
Löcher feines Harzpulver reiben und damit das Muſter auf 
den betreffenden Stoff bringen zu können. Mittelſt einer 
ſolchen Maſchine laſſen ſich pro Sekunde bis 50 Stiche 
und folglich pro Stunde nicht weniger als 180,000 Stiche 
machen, wonach das zu erhaltende Quantum von Kopien 
leicht zu bemeſſen iſt, zumal wenn man erwägt, daß dabei 
mehrere Papierbogen über einander gelegt werden können. 

Die Nähmaſchinen der Gegenwart machen pro Minute 
recht gut 200 Stiche, während eine fleißige Näherin dauernd 
nicht mehr als 50 in gleicher Zeit zu machen im Stande iſt. 

Andere werthvolle Beiſpiele liefern die Buch- und 
Zeugdruckmaſchinen. 

Bei den älteren Handpreſſen mußte man ſich mit 
120 bis 200 Abdrücken pro Stunde begnügen, während 
die Maſchinenpreſſen der Jetztzeit mit gerader Form 
pro Stunde das Zehnfache, d. h. 1200 bis 2000 Abdrücke 
liefern. Bei den Preſſen mit zylindriſcher Form will 
man in Amerika bereits die ungeheure Zahl von 25,000 Nb- 
drücken pro Stunde erzeugt haben. 

Auch die Qualität d. h. Güte und Schönheit 
der Maſchinenarbeit hat bereits für die meiſten Fälle 
der von Menſchenhand verrichteten den Vorrang abgewonnen. 

Zu den beſonders hervortretenden hier anzuführenden 
Beiſpielen gehören die mittelſt Maſchinen erzeugten Geſpinnſte 
aus Baumwolle, Schafwolle und Flachs. Auch der talent- 
vollſte und geübteſte Handſpinner ift außer Stande, Fäden 
hervorzubringen, welche ſo überall gleich dick, derartig 
regelmäßig von einerlei Drehung und demzufolge ſo rein 
und rund find, wie dies beim Maſchinengeſpinnſtfaden der 
Fall iſt. 

Der Maſchinenfaden iſt daher unter allen Umſtänden 
äußerlich anſehnlicher und erfreut ſich deshalb des größeren 
Beifalls im Publikum, wird aber auch von dem Weber vor- 
gezogen, weil er der geringeren Fehlſtellen wegen dem Reißen 
bei weitem weniger unterworfen iſt, als der Handgeſpinnſt⸗ 
faden, wodurch pro Tag die zu webende Ellenzahl wohl 
um 25 und mehr Prozent erhöht wird. 

Dieſe Qualitätsvorzüge des Maſchinengeſpinnſtes werden 
zur Zeit bei der Baumwolle und Schafwolle ſchon nicht 
mehr beſtritten, wohl aber beim Flachſe und zwar für dieſen 
Stoff ganz beſonders im Königreiche Hannover?). 

Allerdings ſind die Schwierigkeiten, welche ſich dem 
Verſpinnen des Flachſes auf Maſchinen entgegenſtellen, bei 
weitem größer als bei der Baum- und Schafwolle, Schwierig⸗ 
feiten, die insbeſondere darin begründet find, daß die 
Maſchinen bei weitem feinere und gleichförmigere, auf 
das Allervollkommenſte zubereitete Flachsfaſern erfordert, als 
beim Handſpinnen, wobei Augen und Finger im Ausziehen 
fih darbietende Unreinigkeiten, wie Schäbe, Knötchen u. d. m. 
in geeigneter MWeife zu entfernen verftehen — allein deffen- 
ungeachtet hat die Maſchinenſpinnerel in den ganz niedrigen 


) Ueber die Vortheile und Nachtheile beim Verſpinnen des 
Flachſes mittelſt des gewöhnlichen Spinnrades oder mittelft der 
Spinnmaſchine ſehe man u. A. die Mittheilungen des Gewerbe⸗ 
Vereins, Jahrgang 1845 ©. 250, ſowie Hannov. Gewerbeblatt III. 
Jahrgang 1: S. 166. 
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Garnſorten und in den mittleren bereits unbeſtritten der 
Handſpinnerei den Vorrang abgelaufen. *) 

Allerdings hängt dem Flachsmaſchinengeſpinnſte das 
Uebel des leichteren Rauhwerdens der Fäden beim Ver⸗ 
weben und beim Tragen der gewebten Stoffe als ein Nad- 
theil an, der mit dem Grundprinzipe der jetzigen Mafchinen- 
ſpinnerei in innigem Zuſammenhange ſteht. Bei allen etwas 
feineren Flachsgarnnummern muß man nämlich das Vor- 
geſpinnſt durch heißes Waſſer führen und die darauf fol- 
genden Streckwalzen einander ſehr nahe legen. Durch 
das heiße Waſſer wird der Gummiſtoff der Leinfaſer theil- 
weiſe ausgelaugt und damit der Klebertheil als Bindemittel 
entfernt, welcher beim Verweben einhüllend gleichſam als 
Schlichte wirkt. Durch die für das Feinſpinnen durchaus 
erforderliche kurze Diſtanz der Streckwalzen, werden ferner 
die bis gegen 2 Fuß langen Flachsfaſern in eine Mn- 
zahl kürzerer (höchſtens 3 bis 4 Zoll langer) Theile, fo- 
genannter Elementarfäſerchen zerlegt und demzufolge in den 
betreffenden Faden viele Faſerendchen erzeugt und dadurch 
eine mehr oder weniger rauhe, haarige Außenfläche gebildet. 

Wie ſchon bemerkt, bezieht ſich dieſer Uebelſtand auf 
die feinen Garnnummern, während bei den gröberen und 
gröbſten Garnſorten (3. B. für Sad- und Deckenleinwand) 
das Naßſpinnen nicht erforderlich iſt. 

Gewiß wird man in der Folge auch noch Mittel finden, 
dies Rauhwerden der feinen Faſern zu beſeitigen und endlich 
wie ſchon bemerkt, auch zur Löſung des letzten Problems 
gelangen, nämlich die feinften Battiſt⸗ und Spitzengarne auf 
der Maſchine herſtellen zu können. 

Ein anderes Beiſpiel der Qualltätsvorzüge bietet die 
Verfertigung der Kratzen-Beſchläge oder Garnituren, 
d. h. mit Eiſendrahthäkchen beſetzten Leders, womit man das 
Parallellegen der Baumwoll- und Wollfaſern zur Spinn- 
vorbereitung bewirkt. | 

Die Spitzen ſämmtlicher folder Drähte an einem fer⸗ 
tigen Beſchlage müſſen genau in derſelben Ebene liegen, 
wozu man vor Allem dem Leder, worauf ſie befeſtigt werden, 
überall gleiche Dicke zu geben hat, was durch Lederſpalt— 
oder Lederhobelmaſchinen erreicht wird. Nächſtdem müſſen 
die einzelnen Häkchen überall gleich weit von einander ab— 
ſtehen, weshalb das Stechen des Leders durch ſogenannte 
Stechmaſchinen bewirkt wird. Endlich müſſen die Draht⸗ 
häkchen von gleicher Länge und ebenfalls gleicher und regel- 
mäßiger Biegung fein, dabei vorausgeſetzt, daß nur Eiſen— 
draht (Kratzendraht) in Anwendung gebracht wird, welcher 
ſehr elaſtiſch und nicht ſpröde iſt, dennoch aber die gehörige 
Steifigkeit beſitzt. 

Mit Ausnahme des Einſteckens der Drahthäkchen in 
das vorgeſtochene Leder werden gewöhnlich alle dieſe Arbeiten 


) Während die Ausfuhr Haunoverſcher Handleinen (wahr⸗ 
ſcheinlich auch im ganzen GE von Jahr zu Jahr abnimmt, 
vermehrt ſich die Einfuhr engliſchen Leinengarnes faſt fortwährend. 
So verzeichnet das Central- Biüreau des Zollvereins die Geſammt⸗ 
menge ee 5 r 

1 


a 24,372 Bentner. 
te 29,908 „ 
18566 44488 „ 
188.5 7% 85 5787 „ 


137 


mittelſt Maſchinen nach einander verrichtet, obwohl es nener- 
dings auch Maſchinen gibt, wobei, wenn man gehörig vor- 
bereitetes Leder in Anwendung bringt, das Stechen des Leders, 
die Bildung der Häkchen und das Einſtecken derſelben in 
einer einzigen Operation verrichtet. 

Ebenſo verdienen die Schraffirmaſchinen erwähnt 
zu werden, womit man parallele oder äquidiſtante Linien 
auf Metall eng beiſammen und von ſo großer Regelmäßig⸗ 
keit und Vollkommenheit zu ziehen im Stande iſt, daß die 
Qualität der Arbeit niemals durch die freie Menſchenhand 
erreicht werden kann. 

Man zieht beiſpielsweiſe auf Kupferplatten bis zu 
300 Parallellinien auf einem Zoll Breite, ohne daß beim 
Abdrucken ein Zuſammenfließen der Farbe eintritt. 

Noch andere Beiſpiele von Qualitätsvorzügen liefern 
die Furnürſchneidmaſchinen (18 bis 20 Furnüre aus 
Zollbohlendicke), die Quer- und Längenſcheermaſchinen für 
gewebte Wollzeuge, die ſämmtlichen beim heutigen Maſchinen⸗ 
bau in Anwendung kommenden Werkzeugmaſchinen und 
ſelbſt die Maſchinen zum Säen der Getreidekörner, des 
Oelſamens u. f. w., in Reihen, die ſogenannten Drillmaſchinen, 
deren Verwendung trotz allen Sträubens mancher deutſchen 
Landwirthe immer mehr um ſich greift. 

Durch Verwendung von Maſchinen zur Erzeugung 
oder Herſtellung vieler Gegenſtände, welche Bedürfniß und 
Luxus der kultivirten Menſchenklaſſe bereits zur Nothwen⸗ 
digkeit gemacht haben, wird in der Regel Wohlfeilheit, 
dieſe aber zuweilen in einem Grade erreicht, welcher faſt 
unglaublich ſcheint. 

So kauft man zur Zeit in ſächſiſchen Fabriken lange baum⸗ 
wollene Frauenſtrümpfe zu nachbemerkten en gros Preiſen: 
weiße, aus einfachem, mittelfeinen Garne das Dutzend 


F 16 8 
weiße, aus einfachem feinem Garne das Dutzend Paar 
TCT OAE E, 20 
blau und weiß melirte aus zweifachem mittelfeinem 
Garne das Dutzend Paar zun 231% 
weiße aus zweifachem groben Garne . 29 


" 

Im Detailhandel verkauft man Strümpfe von der 
erſten Sorte das Dutzend Paar für einen Thaler, fo daß dem 
Referenten befreundete Junggeſellen derartige Strümpfe ein- 
ſach zu dem Zwecke anſchaffen, um das Wäſcherlohn gänzlich 
zu erſparen, d. h. diefe Strümpfe wegzuwerfen ſobald fie 
ſchmutzig geworden ſind. 

Von Tüll oder Spitzengrund, den man 1809 in 
England zuerſt mit einer Maſchine, der ſogenannten Bobbinnet⸗ 
maſchine zu verfertigen lernte, welche aber ſeit dieſer Zeit 
außerordentlich vervollkommnet und auch zur Herſtellung ge— 
muſterter Waare umgeftaltet, endlich auf den Betrieb durch 
Waſſer- oder Dampfkraft eingerichtet wurde — erhält man 
heute bei gleicher Güte und Schönheit der Ware, für 
1 Thaler ſo viel als früher für 50 Thaler, weshalb dieſer 
Stoff ein Gegenſtand des Verbrauchs in allen Ländern und 
für einzelne Gegenden beinah allgemeine Tracht der geſammten 
weiblichen ſtädtiſchen Bevölkerung geworden ift”). 

— —t 

) Im Jahre üftigte dieſer einzige Artikel in Engl 

bereits 724000 — nhein LH 296,700 ne 
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Nicht minder wohlfeil find die mit der Maſchine er- 
zeugten Stickereien. . 

Referent fah kürzlich derartige Stickereien, wovon die 
Aune (zu 115 Centimeter S 45 Zoll engliſch) nicht mehr 
als 38 Centimen (etwas über 3 Silbergroſchen) koſtete und 
wobei das recht gefällige Muſter die Breite von 15 Milli 
meter (etwas über einen halben Zoll) einnahm. 

Beſonders auffallende Preiserniedrigungen bewirkten das 
Bedrucken der Zeuge mittelſt Maſchinen (Platten- oder Walzen⸗ 
druck). Gedruckte Kattune, die im Jahre 1790 in England 
mit 27 Pence bezahlt wurden, ſind jetzt für 8 Pence zu haben, ja 
gegenwärtig ſind beſcheidene Frauenkleider (freilich nicht für 
große Crinoline ausreicheud) für 2 Schilling, anzukaufen!“) 

Zu faſt fabelhaft billigen Preiſen liefert ein franzöſiſcher 
Metallwarenfabrikant (Japy zu Beaucourt) Schatull- und 
Käſtchen⸗Schlöſſer, nämlich das Stück zu noch nicht völlig 
3½ Pfennigen. Allerdings dienen zum Material derſelben 
Abfälle ſchwarzen Eiſenblechs, welches man mit entſprechenden 
Maſchinen in erforderllcher Weiſe ausſchneidet, ſodann biegt, 
vernietet ꝛc. und überdies Schlüſſel aus Eiſenguß verwendet. 

Exemplare dieſer Schlöſſer liegen hier zur Anſicht vor, 
wobei ſich Jedermann von ihrer Brauchbarkeit überzeugen 
wird. 

Noch andere Beiſplele der Wohlfeilheit liefern die Ar- 
beiten für die heutigen Zwecke des Maſchinenbaues, wo man 
2 bis 3mal jo billig dreht, hobelt, bohrt u. d. m., als dies 
ohne Zuziehung der ſogenannten Werkzeugmaſchinen der 
Fall iſt. 

Die täglich fih mehr verbreitende Anlage unterirdiſcher 
Abzugskanäle (Drains) zur Bodenentwäſſerung, wodurch man 
manche Bodenarten zu einer faſt unglaublichen Extrags⸗ 
erhöhung bringt, würde nimmermehr die volkswirthſchaftlich 
unendlich wichtige Bedeutung erlangt haben, hätte man die 
Thonröhren durch Menſchenhand herſtellen müſſen, ſtatt wie 
es jetzt ausſchließlich geſchieht, durch Maſchinen (Drainröhren⸗ 
preſſen), wobei die gewöhnlichen Konſtruktionen täglich bis 
zu 6000 Stück liefern können, die fertig gebrannt zu dem 
äußerſt billigen Preiſe von ½ Thaler pro 100 Stück bei 
1 Zoll Welte und 12 — 14 Zoll Länge verkauft werden. 

Ein höchſt wichtiges Element zur Prelisverminderung 
von Waren, welche die Induſtrie produzirt, bildet bei gleich⸗ 
zeitig richtiger Verwendung von Werkzeugen und Maſchinen 
die ſogenannte Theilung der Arbeit, wobei ſich der Ars 
beiter ſtatt ſonſt mit verſchiedenen Dingen, nur mit einem 
Gegenſtande zu beſchäftigen hat und bei der Anfertigung eines 
ſolchen eine Uebung, Geſchicklichkeit und Schnelligkeit erreichen 
kann, die ſonſt ganz unmöglich geweſen ſein würde. 


maſchinenſpindeln, wobei die Zahl im Gange befindlicher Bobbinnet⸗ 
ſtühle 3547 betrug. Gewebt wurden jährlich 27,919,063 Quadrat⸗ 
Pards Spitzengrund im Werthe von 1,797,850 Pf.⸗St. d. i. 
beinah 12 Millionen Thaler. Die Anzahl der in dieſer Fabrikation 
beſchäftigten Menſchen ſoll mindeſtens 150,000 betragen. 

) Hierbei beträgt die Breite des Stoffes 25 Zoll engliſch, 
im Preiſe von 2½ Pence (à 9 Pfennige) pro Yard. Nimmt man 
daher zu einem Kleide eine Länge von 12 Yards (18 Ellen) jo 
koſtet daſſelbe 2½ a = 251 Pence. Begnügt man ſich 
dagegen mit 10 Yards Ash Ellen), fo koſtet das Kleid nur 211/4 Pence 
alſo noch nicht zwei Schillinge. 
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Die ſchlagendſten Beifpiele hierzu liefert die Fabrikation 
der Nähnadeln und die der Taſchenuhren. Die 
Wohlfeilheit der Nähnadeln (2 Stück für einen Pfennig) 
iſt allbekannt, nicht aber ſo allgemein, daß jede derſelben 90 
bis 120 Mal die Hand der Menſchen zu paſſiren hat, 
welche bei vertheilter Arbeit, jeder mit einer andern Opera- 
tion beſchäftigt, ein derartiges billiges und vortreffliches Wert- 
zeug zu ſchaffen vermögen. d e 

Daſſelbe findet bei den Taſchenuhren Statt, wie fie na- 
mentlich in der Schweiz (Kantone Genf, Neuenburg und 
Bern), in derartiger Menge (ährlich über 1½ Millionen 
Stück) verfertigt werden, daß man über deren Abſatz in 
Sorge gerathen möchte. Jeder Beſtandtheil einer Uhr und 
deren Gehäuſe wird ebenſo von beſonderen Händen gefertigt, 
wie das Zuſammenſetzen, Repaſſiren, Remontiren ꝛc. 

Für das Königreich Hannover beſonders hervorzu— 
hebende Beispiele vortheilhafter Vereinigung von Arbeitötheis 
lung, Verwendung von Maſchinen und von Maſſenproduktion, 
ſind die beiden Fabriken von König u. Ebhardt (Anfertigung 
von Geſchäftsbüchern) und von Cohen in Harburg (Fabrik 
von Gummiwaren). Von erſteren Herren liegt mir eine 
Preisliſte von Notizbüchern vor, worin die billigſte Sorte 
mit Bleiſtift und vergoldeter Vignette auf dem Deckel zu 
23, Thaler pro Gross verzeichnet ift, das Stück alfo noch 
nicht 6 Pfeunige koſtet, während die theuerſte Sorte (vor— 
trefflicher Ledereinband, ſehr ſchönes Papier, Gummiband- 
verſchluß, Bleiſtift und Goldſchnitt) pro Gross zu 16 Thlr. 
oder das Stück für 3½ gr zu kaufen ift. Bei Herrn 
Cohen werden Gummiſachen en gros zu Preiſen abgelaſſen, 
die wahrhaft unglaublich ſind, deren Veröffentlichung wir 
hier jedoch unterlaſſen müfjen, und einfach nur auf die billi- 
gen Preiſe aufmerkſam machen, wofür jetzt u. A. überall 
ſchöne Gummiſchuhe zu haben ſind. 

Nachdem im Vorſtehenden die Einflüſſe des Ma- 
ſchinenweſens auf Quantität, Qualität und Preis der pro— 
duzirten Gegenſtände und Waren erörtert wurde, erlaube 
ich mir im Folgenden einige damit zuſammenhängende volts- 
wirthſchaftliche Fragen zu berühren und deren Beſprechung 
damit einzuleiten, daß bereits drei Epochen unterſchieden 
werden können, welche als Ausgangspunkte aller mit der 
Verbreitung des Maſchinenweſens direkt und indirekt zuſam⸗ 
menhängenden ſozialen Zuſtände zu betrachten ſind, nämlich: 

1) die Erfindung der Dampf-Maſchine und deren Ein⸗ 
führung in die Gewerbe und Induſtrie; 

2) die Verwendung der Dampf-Maſchine für den öffent⸗ 
lichen Verkehr (Eiſenbahnen, Lokomotiven, Dampf- 
Schiffe) und 

3) die Benutzung der Dampf-Maſchine in der Qand- 
wirthſchaft, insbeſondere zur Bearbeitung des Bodens. 
Auf die erſteren zwei und deren Einfluß auf die ge- 

ſammte Menſchheit brauche ich die hochgeehrte Verſammlung 
nur überhaupt aufmerkſam zu machen, während ich von der 
letzteren als Augenzeuge der jüngſten engliſchen Fort⸗ 
ſchritte in dieſem Gebiete berichten kann, daß die mit Nutzen 
auszuführende Kultivirung von Acker- und Wald-Boden 
unter Benutzung der Dampf⸗Maſchine (in England) bez 
reits eine Thatſache ift, die ſich in dem Maße verbreiten und 
immer allgemeiner werden wird, je mehr ſich die hiermit zu⸗ 
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ſammenhängenden Kultur-Verhältniſſe der ziviliſirten Länder 
entſprechend entwickeln. Gebe der Himmel, daß dieſe Dampf— 
Kultur dereinſt auch den ausgedehnten, noch unbebaut liegen— 
den Ländereien des Königreichs Hannover zu Gute kommen 
kann! 

Faſſen wir nun wenigſtens einige der Vorwürfe in's 
Auge, welche man den Vortheilen der Maſchinen von gez 
wiſſen Seiten aus ſo gern und eifrig gegenüberſtellt. 

Hierzu werde mit der Beleuchtung des bekannten Satzes 
der Anfang gemacht, daß das Maſchinenweſen ein ungeheures 
Proletariat erzeugt und zwar unter Benutzung folgender 
Beiſpiele. 

Zur Zeit bedarf die ziviliſirte Welt jährlich an Baum- 
wollengeſpinnſt, fo viel als circa 50 Millionen Feinſpindeln “) 
zu ſchaffen im Stande ſind. 

Wird nun angenommen, daß jede dieſer Spindeln 
durchſchnittlich 27 . Garn pro Jahr liefert, jo. berechnet 
ſich der gedachte Bedarf zu 

1350 Millionen Pfund Garn, 
deffen Werth betragen würde, das Pfund zu 11 gr ange- 
nommen, 


1350 11 
30 


Wird ferner der Werth des Rohproduktes (der Baum- 
wolle) zu 74, und das Spinnlohn zu Au dieſer Summe 
vorausgeſetzt, fo find zur Erzeugung der gedachten Garn- 
menge 180 Millionen Thaler Arbeitslohn erforderlich“). 

Da nun ein Menſch bei der Handſpinnerei (unter 
ſonſt gleichen Umſtänden) nicht mehr zu liefern vermag als 
ein e Maſchinenſpindel, jo würden auch 50 Millionen Menſchen 
erforderlich fein, um das gegenwärtige Bedürfniß an ge- 
ſponnener Baumwolle (zum heutigen Verkaufspreiſe) durch 
Handarbeit zu decken. Bei dieſer Handarbeit würde aber 
pro Kopf der Verdienſt betragen: 

180%½ = 33]; $ oder 3 $ 18 gr jährlich, 
während der gegenwärtige durchſchnittliche Wochenlohn 
der Hannoverſchen Aktien-Maſchinen-Spinnerei 4 $ pro 
Woche für die Männer und 2 f 5 gr für die weiblichen 
Arbeiter ift, ja mehrere Spinner bis zu 10 $ pro Woche 
verdienen. 


= 495 Millionen Thaler. 


) England 1858 


Frankreich 1850 3,442,550 e 
Zollverein SE RS 2,060,000 1 
Deſterreich (1857 1,740,000 ei 
Schweiz (1860 ‚350,000 b 
Rußland (1853) 1,980,000 8 
Spanien (1851). 798,000 „ 
Belgien (1852) ..... 612,000 d 
Nord-Amerifa und die 

übrige Welt ...... 10,000,000 " 


Sr ae 
Total: 50,092,767 Feinſpindeln. 


7) Bei diefer Kalkulation iſt angenommen, daß des folgenden 
Vergleichs wegen, Anlage und Generalkoſten nicht in Betracht 
kommen, wie dies beim Spinnen auf Handrädern der Fall ſein 
würde. Bei der Maſchinenſpinnerei müßte man von den 4½1 jeden- 
falls 5/11 auf die erſte Anlage, Amortiſation, Unterhaltung, Zinſen 
u. |. w. rechnen, fo daß nur / für reinen Arbeitslohn verdliebe. 
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Nicht viel beffer felt ſich das Verhältniß bei der 
Flachs⸗Spinnerei, obwohl hier die quantitative Leiſtung 
einer Handſpindel (des Spinnrades) im Vergleich zur Ma⸗ 
ſchinenſpindel im Verhältniſſe von 3: 2 größer iſt. 

Nach einer zuverläſſigen Angabe in den Mittheilungen 
unſeres Vereins (Jahrgang 1845, Seite 252) berechnet ſich 
der Handſpinnerlohn folgendermaßen“): 

Der Preis des Rohflachſes betrage 3/ gr — 400 
pro Pfund. Daraus werden 4 Stück Garn geſponnen, 
wofür man beim Verkaufe 14 Pfennige pro Stück oder 
56 Pfennige pro Pfund bezahlt erhält. 

Der Spinnlohn für dieſe 4 Stück iſt daher nicht höher 
als 16 Pfennige, folglich der Tagelohn: 

wenn täglich 2 Stück geſponnen werden: 8 & 

1 10 


„ 2 Den D n nm 

Dagegen beträgt der durchſchnittliche Wochenlohn eines 
Arbeiters in den Maſchinen-Flachsſpinnerelen 3 Thaler! 

Zur Zeit find etwa 3 Millionen Maſchinen-Flachs⸗ 
ſpindeln“) überhaupt im Gange, welche, da zu je 30 Ma- 
ſchinenſpindeln ein Arbeiter nöthig ift, cirea 100,000 Menſchen 
lohnende Arbeit verſchaffen. Wollte man denſelben Bedarf 
durch Handſpinnräder erzeugen, ſo würde deren Anzahl zwei 
Millionen betragen müſſen, die von eben ſo viel Millionen 
Arbeitern zu bedienen ſein würden, denen zugleich aber zu 
wünſchen wäre, daß fie gar nicht epiſtirten, da fie ſich bei einem 
täglichen Verdienſte von 8, 10 bis allerhöchſtens 16 Pfen⸗ 
nigen ganz außer Stande befänden, ihre Exiſtenz zu ſichern. 

Dieſe Beiſpiele und andere, die noch angeführt werden 
könnten, (wenn auch nicht ſo frappant hervortretend), dienen 
aber dazu, es als Thatſache zu erkennen: 

„daß der Lohn der Arbeiter in faſt grei- 

chem Verhältniſſe mit den Fortſchritten im 

Maſchinenweſen zu ſteigen ſcheint“ ).“ 

Jedenfalls wird es hierzu nur noch als eine beſonders 
zu löſende Aufgabe zu betrachten ſein, die Arbeiter, welche 
ſich mit und bei Maſchinen einen Erwerb zu ſichern ſuchen 
zur Sparſamkeit, Ordnung und Mäßigkeit anzuhalten, um 
der Furcht vor dem Geſpenſte eines mächtig heranwachſenden 
Proletariats entgegen treten zu können. 

Bemerkt zu werden verdient hier, daß es zugleich ge- 
wiß falſch ift, wenn man das Maſchinenweſen allein als 


) Eine andere dem Referenten aus der Uelzener Gegend mit⸗ 
getheilte (neuere Kalkulation) geſtaltet ſich folgendermaßen: 

1 Pfund Rohflachs zu 64 Pfennigen gerechnet, kann zu 4 Stück 
Garn verſponnen werden, welches man pro Stück zu 24 Pfennigen 
verkauft, alfo das Pfund mit 96 Pfennigen bezahlt erhält. Eben- 


falls 2 Stück als tägliches Spi { 
SH Gë e pinnquantum angenommen, ftellt ſich 
96 — 6 3 


E g = 16 Pfennige pro Tag 
heraus. Gewiß das höchſte, was zu erreichen fein wird. 


*) Großbritannien u. Irland etwa 2,000,000 Feinſpindeln. 
600, 


Frankreich.. „000 i 
Belgien 150,000 5 
Das übrige Europ 400,000 S 


EC 
Summa: 3,150,000 Feinſpindeln. 


) Mohl: Aus den gewerbewiſſenſchaftlichen Ergebniſſen einer 
Reiſe in Frankreich. Stuttgart 1845, Seite XIX. und 554 ac. 
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den Erzeuger eines ſolchen Proletariats bezeichnet, vielmehr 
find es in gleicher, wenn auch verborgener Weiſe die tänd- 
lichen Arbeiter, welche hierzu nicht geringe Beiträge liefern. 
Wie wenig mögen beiſpielsweiſe die Arbeiter in manchen 
landwirthſchaftlichen Bezirken unſeres Landes erſparen, wenn 
man unter Andern in der von der Hannoverſchen Central- 
ſtelle für Landwirthſchaft gekrönten Preisſchrift des Dr. 
Wippern (Journal für Landwirthſchaft, Band 5, 1860, 
Seite 61) leſen kann, daß abgeſehen von den Marſchen, 
Oſtfriesland und dem Lüneburgſchen, der Tagelohn an vielen 
Orten noch 5 Gutegroſchen, höchſtens 6 Gutegroſchen beträgt? 

Ich kenne den Inhalt der Sparkaſſenbücher und 
Sparbüchſen mancher Fabrikarbeiter, nicht aber den von 
ländlichen Arbeitern, weiß aber von England“), „daß die 
ackerbauenden Grafſchaften ohne Vergleich ärmer ſind und 
die Tagelöhnerbevölkerung derſelben im Wohlſtande tief unter 
der Gewerbsarbeiter-Bevölkerung der Gewerbsbezirke ſteht, 
und daß die ländliche Bevölkerung ihre Menſchenüberzahl 
ſtets an die induſtriellen Grafſchaften abgibt“). Fände 
dieſer Abfluß aus dem Ackerbau- in die Gewerbsbezirke nicht 
Statt, ſo würden erſtere unfähig ſein, ihre Armen und Bettler 
zu erhalten.“ Klagen ähnlicher Art habe ich vielfach in 
dem gewiß mit Recht geprieſenen ackerbautreibenden Dftfried- 
land gehoͤrt, wo dieſer Ueberſchuß der Bevölkerung aus 
Faulheit nicht weiter ziehen will. 

Noch viel ſchlimmer geſtalten ſich die Schlüſſe, wenn 
man, wie mir es geht, irländiſche Verhältniſſe ländlicher 
Arbeiter kennen zu lernen, Gelegenheit gehabt hat. Doch 
genügt das Angeführte hinlänglich, um im Allgemeinen und 
unter ſonſt gleichen Umſtänden die ländlichen Arbeiter ärmer 
als die gewerblich-induſtriellen zu bezeichnen, da 
temporäre Anomalien, wie augenblicklich die Noth der Weber 
in dem Londoner Bezirke Spitalfield, von Konjunkturen, 
zeitweiſe politiſchen Zuſtänden und Verhältniſſen abhängen, 
die ſchnell vorübergehend und daher ohne Bedeutung für 
das große Ganze ſind. 

Was den ſittlichen Zuſtand der arbeitenden Ber 
völkerung im Maſchinengebiete betrifft, ſo wage ich dreiſt die 
Behauptung, daß er nicht unter dem der ſonſtigen gewerb—⸗ 
treibenden Klaſſen, am allerwenigſten aber unter der der 
ländlichen Arbeiter ſteht. Ich habe in letzterer Beziehung 
hinlängliche Beobachtungen und Erfahrungen, ſowohl in den 
verſchiedenen Gebieten der Gewerbs- und Fabrikinduſtrie als 
auch auf dem Lande gemacht, und ſtimme ganz dem Aus- 
ſpruche des bereits mehrfach angeführten volkswirthſchaftlichen 
Schriftſtellers bei***), welcher in Bezug auf Würtemberg fagt: 

„Diejenigen, welche von der gerühmten Sittenreinheit 
vorzugsweiſe ackerbautreibender Länder träumen, dürften 
ſchon in der Thatſache, daß beinah das 8. Kind in Würtem⸗ 
berg ein uneheliches iſt, einen Zahlenbeweis ihrer Täuſchung 
erkennen. Wie ſollte auch von ſolchen Ländern etwas An— 
deres zu erwarten ſein, ſobald ſie einmal ſtark bevölkert ſind? 


„) Mohl a. a. O. Seite 589. 


) Andere naheliegende Beiſpiele derſelben Art bieten die Ein⸗ 
wanderungen vom Harze in das platte Land Hannover, der Osna⸗ 
brücker nach Holland, der Eichsfelder nach Preußen u. d. m. 


) Mohl a. a. O. Seite 18 (Note). 
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Der Boden gewährt kein freies Feld mehr; es fehlt an loh- 
nendem neuen Erwerbe; die Anſäſſigmachung junger Leute 
iſt alſo erſchwert und erfolgt ſpät; verſpätete Heiraten, Ar— 
muth, Mangel an Bildung, Rohheit — dies Alles zuſammen 
führt nicht zur Sittlichkeit. Wo dagegen durch einen blühen— 
den Gewerbefleiß Wohlſtand in Stadt und Land, Bildung, 
Mannigfaltigkeit und Leichtigkeit der Niederlaſſung für junge 
Leute vorhanden ſind, da ſind unſtreitig günſtigere äußere 
Bedingungen für die Sittlichkeit vorhanden.“ 

Nach Allem bis jetzt erörterten nehme ich keinen An— 
ſtand, die Maſchinen der Gegenwart geradezu als eine 
Wohlthat für das menſchliche Geſchlecht zu bezeichnen, 
deren Haupttendenz überall dahin gerichtet iſt, einen außer— 
ordentlichen Beitrag zur Herbeiführung eines annehmlichen, 
behäbigen und zufriedenen Lebens zu liefern. 

Je wohler und glücklicher ſich aber eine Arbeiter-Be— 
völkerung befindet, je weniger wird ſie eine Aenderung der 
beſtehenden Zuſtände wünſchen, je leichter ſich regieren laſſen 
und ſonach die Zahl loyaler Unterthanen vermehren. 

Beachtet man ſchließlich noch, daß es gewiß für alle 
Zeiten Arbeiten geben wird, welche mit Maſchinen nicht zu 
verrichten ſind (wie das Schriftſetzen für den Buchdruck, die 
Verfertigung der Fäſſer, guter Stecknadeln, tadellofer Nägel, 
das Aufſchneiden (Reißen) der Maſchen (Noppen) um die 
haarartige Oberfläche des Sammtes zu bilden, das Hauen 
der Feilen, die vollſtändige Anfertigung von Kleidern und 
Lederſchuhwerk u. ſ. w.) — und bemüht man ſich zugleich 
den ſittlichen Zuſtand der gewerblichen und induſtriellen 
Arbeiter durch gutes Beiſpiel (Seitens der Arbeitgeber), durch 
allerlei Bildungsmittel (Vorträge, Schulen, Bibliotheken, Leſe— 
vereine ꝛc.), durch Belohnungen und Auszeichnungen für vor- 
zügliche Arbeit, durch Kranken- und Gewerbs-Invaliden— 
Häuſer, Benfiond-, Krankenkaſſen und andere ähnliche Mittel 
zu erhöhen — fo wird man unbeſorgt der ferneren Wer- 
breitung des Maſchinenweſens entgegenſehen können. 


Ueber das Kombinationsſchloß von Karl Höller, 
Mechaniker in Kaltenherberg bei Burſcheid 
in der Rheinprovinz. 

Mitgetheilt von Ad. Hörmann, Aſſiſtent für mechaniſche 

Technologie an der polytechniſchen Schule zu Hannover. 
(Hierzu Abbildungen auf Tafel V.) 


Kombinationsſchlöſſer find bekanntlich ſolche mit meh- 
reren Zuhaltungen, die alle in eine genau dorgeſchriebene 
Stellung gebracht werden müſſen, bevor der Riegel ver- 
ſchoben, das Schloß alſo geöffnet werden kann. Die be- 
kannteſten und gebräuchlichſten ſind die nach den beiden 
Syſtemen von Chubb und Bramah in einer großen 
Zahl von Abänderungen konſtruirten Schlöſſer, die in ihren 
vollkommenſten Konſtruktionen eine faſt abſolute Sicherheit 
gegen das Oeffnen von unbefugter Hand darbieten. Sie 
haben nur den allerdings geringen Fehler, daß ihr Preis, 
trotz der vielen Hülfsmittel zu ihrer Herſtellung, ſich noch 
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immer ziemlich hoch ſtellt und einer allgemeineren Anwendung 
im Wege ſteht. 

Das Beſtreben der Schloßfabrikanten ift deshalb immer 
darauf gerichtet, die Schlöſſer ſelbſt, ſo wie die Herſtellung 
derſelben zu vereinfachen, ohne ihre Sicherheit zu vermindern. 

Vorliegendes Schloß, auf welches dem Mechaniker Karl 
Höller am 2. Juli 1857 ein Patent auf 5 Jahre für 
das Königreich Preußen ertheilt wurde, zeigt ein Beſtreben 
in dieſer Richtung und zeichnet ſich wirklich durch große 
Einfachheit und dadurch aus, daß alle einzelnen Schloß⸗ 
beſtandtheile fih leicht herſtellen laffen, wodurch die Her- 
ſtellungskoſten ſich niedriger herausſtellen, als bei einem 
Chubb- und Bramah-Schloß der gewöhnlichen Konſtruktion. 

Das Schloß von Höller hat in ſeiner Konſtruktion 
einige Aehnlichkeit mit dem Bramah-Schloß, indem ein kleiner 
ſtarker, dickwandiger ſtählerner Zylinder, der ſogenannte Kern, 
ſich in dem Mantel, einer zylindriſchen Hülſe, die am Schloß— 
blech feſtſitzt, drehen läßt und dadurch den Riegel verſchiebt. 
Letztere Drehung iſt nur dann möglich, wenn eine Anzahl 
kleiner Zuhaltungen, die in dem Kern ſtecken, in eine genau 
vorgeſchriebene Stellung gebracht find. Die Anordnung und 
Form dieſer Zuhaltungen find es vorzugsweiſe, wodurch Do 
dieje beiden Schlöſſer unterſcheiden. 

Das der Beſchreibung zu Grunde liegende Schloß iſt 
ein ſogenanntes Einſteckſchloß für Schrankthüren und Schieb⸗ 
laden. 

Fig. 1 zeigt eine Anſicht des Schloſſes von oben, 
Fig. 2 einen Längendurchſchnitt durch die Mitte des Schloſſes; 
in Fig. 3 iſt nur der Schloßkaſten durchſchnitten, während 
die innere Konſtruktion in der Anſicht gezeichnet iſt; Fig. 4 
bis 10 zeigen Details des Schloſſes. 

Der Schloßkaſten a ift aus einem einzigen Stück Blech 
hergeſtellt, indem der Umſchweif dadurch gebildet ift, daß das 
Blech an den vier Seiten rechtwinklig aufgebogen und an 
den Fugen verlöthet wurde. Die Deckplatte b beſteht aus 
Meſſing und iſt mit dem ebenfalls meſſingenen Mantel c 
im Ganzen gegoffen. Der letztere iſt im Innern glatt aus- 
gefräſt und dient zur Aufnahme des ſtählernen, genau zylin⸗ 
driſch abgedreheten Kerns d, mit den Zuhaltungen. Durch 
Drehung des Kerns wird vermöge eines kleinen, an demz 
jelben befindlichen Zapfens e der Riegel k zurückgezogen oder 
vorgeſchoben und fo das Schloß geöffnet oder gelieften, 
Der Riegel wird am Kopfe durch den Stulp at und am 
Schafte durch ein Paar zu beiden Seiten deſſelben bis auf 
den Boden des Schloßkaſtens hinabgehende Verlängerungen 
des Mantels « ſicher geführt. 

Die Zuhaltungen dieſes Schloſſes, vier an der Zahl, 
ſind runde ſtählerne Stifte und ſtecken leicht verſchlebbar in 
ebenfalls runden Löchern, die durch Mantel und Kern ge— 
bohrt ſind. Jeder der vier Stifte beſteht aus zwei Theilen; 
die inneren g, h, i, k ſitzen im Kern d, die äußeren gt, 
h, il, kl zum größten Theile ihrer Länge im Mantel e. 
Ein Paar aus hartgezogenem Meſſingdraht gebildete Federn 
II, die von den Verbindungsſchrauben mm gehalten werden, 
drücken die Zuhaltungsſtifte immer nach dem Junern des 
Kerns hin. Sf das Schloß zu und der Schlüſſel Heraus- 
gezogen, ſo treten die äußeren Stifte zum Theil noch mit in 
die Löcher des Kerns und verhindern ſo eine Drehung des 
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letzteren. Sie haben dann die Stellung, wie in Fig. 5 
gezeichnet iſt. 

Eine Drehung des Kerns und ſomit eine Oeffnung 
des Schloſſes iſt ſo lange unmöglich, als noch ein einziger 
der Zuhaltungsſtifte zugleich in Kern und Mantel ſteckt, und 
uur dann erſt kann eine ſolche ftattfinden, wenn alle vier 
Fugen zwiſchen den äußeren und inneren Stiften mit der 
ringförmigen Fuge zwiſchen Kern und Mantel zuſammen⸗ 
fallen. Eine ſolche Stellung der Zuhaltungsſtifte wird durch 
das Einſtecken des Schlüſſels n in das Schloß erreicht 
(ſ. Fig. 6). 

Der Schlüſſel, deffen Seiten- und Endanſicht in Fig. 9 
und deſſen Querſchnitt in Fig. 10 gezeichnet iſt, paßt mit 
ſeinem runden Schafte ganz genau, mit nur ſehr geringem 
Spielraume, in das runde Loch des Kerns. Auf ſeinem 
Umfange find der Länge nach Vier Nuthen oi) hII, in!, 
KI) von verſchiedener Tiefe eingefräſt, deren Form aus 
Fig. 9 und den Durchſchnittszeichnungen Fig. 7 u. 8 erhellt. 
Die Tiefe jeder dieſer Nuthen beſtimmt die Stellung des 
zugehörigen Zuhaltungsſtiftes, und muß ſo beſchaffen ſein, 
daß die oben angeführte Stellung aller Stifte, die eine Be— 
dingung zum Oeffnen des Schloſſes iſt, wirklich durch das 
Einſtecken des Schlüſſels erreicht wird. 

Einen eigentlichen Bart, der, wie bei den Schlüſſeln 
der Bramahſchlöſſer, die Drehung des Kerns bewirken könnte, 
hat der Schlüſſel nicht, vielmehr dienen dazu die zu dieſem 
Zwecke reichlich ſtarken Zuhaltungsſtifte. Um nun aber bei 
einem ſolchen Fehlen des Bartes immer ein richtiges Ein⸗ 
ſtecken des Schlüſſels zu ermöglichen, iſt auf der einen Seite 
des Schlüſſelringes, bei o in Fig. 9, ein kleines erhabenes 
Meſſingſchild angebracht, und diefe Seite muß beim Einſtecken 
des Schlüſſels dem Riegelkopfe zugewandt ſein. 

Iſt nun das Schloß durch eine halbe Umdrehung des 
Schlüſſels geöffnet, ſo muß mit dem Schlüſſel dann auch 
die Schrankthür oder Schieblade aufgemacht werden können, 
ſelbſt wenn ſie ein wenig ſchwer geht, und es darf deshalb 
dann der Schlüffel fih nicht aus dem Schloſſe herausziehen 
laffen. Dieſes Feſtſitzen des Schlüſſels wird in ſehr ein- 
facher und finnreicher Weiſe dadurch erreicht, daß erſtens die 
Ruthen des Schlüſſels die eigenthümlich unregelmäßige Ge⸗ 
Halt haben, wie Fig. 7 u. 8 zeigen, und zweitens dadurch, 
daß 2 einander gegenliberliegende Stiftepaare in verſchiedenen 
Ebenen liegen, eines höher als das andere, z. B. das Paar 
111 höher als gg! (f. Fig. 7). It nun der Kern mit 
den darin befindlichen Stiften halb herumgedreht (ſ. Fig. 8 

fo kommt i gegenüber e) i gedreht (1. Big: 8); 
{ gegenüber g! zu liegen, und da der erſtere höher 
liegt als der letztere, fo ſtößt er gegen die innere Wand des 
Mantels und läßt fih nicht zurückſchleben, ſondern hält den 
Schlüſſel feſt. Ebenſo verhalten ſich die drei übrigen inneren 
Stifte. 

Der Umſtand, daß der Schlüſſel ſich nur daun aus 
dem Schloſſe ziehen läßt, wenn es verſchloſſen ift, kann aler, 
dings wohl zuweilen ein wenig unangenehm ſein; indeſſen 
hat er gewiß wieder ſein Gutes, indem man durch das 
Feſtſtzen des Schlüſſels immer daran erinnert wird, daß 
der Schrank oder der Sekretär ꝛc. noch nicht verſchloſſen iſt, 
und es ſo auch dem Zerſtreuteſten unmöglich gemacht wird, 
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den Schlüſſel zu ſich zu nehmen, ſo lange das Schloß noch 
offen iſt. 

Die Abnutzung des Schloſſes, die an den inneren 
Enden der Zuhaltungsſtifte, welche fih in den Nuthen des 
Schlüſſels reiben, am meiſten zu befürchten ift, wird dadurch 
möglichſt vermindert, daß dieſelben aus gehärtetem, der 
Schlüſſel hingegen aus weichem Stahle beſtehen. 

Das unbefugte Oeffnen des Schloſſes ohne Schlüffel 
wird, wenn auch nicht geradezu unmöglich gemacht, doch 
jedenfalls im Vergleich mit dem gewöhnlichen Bramahſchloß 
dadurch erſchwert, daß der Kern vermittelſt der Zuhaltungen 
gedreht wird. Der Erfinder hat daſſelbe Schloß mit noch 
mehr und zwar mit der doppelten Anzahl Zuhaltungen her— 
geſtellt, indem er immer zwei derſelben übereinander gelegt 
hat, fo daß in jede der vier Schlüſſelnuthen zwei Zuhal- 
tungen treten. Daß dadurch die Sicherheit des Schloſſes 
mindeſtens um das Doppelte erhöhet, zugleich aber auch der 
Preis etwas bedeutender wird, bedarf wohl kaum der Er— 
wähnung. 


Ueber eine zweckmäßige und CA Vorrichtung zur 
Bewegung des „Wagens“ bei Sägemühlen. 
Von Herrn Ingenieur Fiſcher in Chemnitz. 

(Mit Abbildung auf Taf. V.) 


Die Bewegung des „Wagens“ gegen die Sägen durch 
ein Stoßrad hat die großen Nachtheile, daß vor Allem der bez 
treffende Mechanismus eine große Erſchuͤtterung erleidet. Um 
eine Störung im Betriebe zu vermeiden, iſt man daher ge— 
nöthigt, den einzelnen Theilen bedeutende Dimenſionen zu 
geben. Anderntheils verurſachen die raſchen, heftigen Stöße 
der „Zunge“ ein höchſt widerwärtiges Geräuſch. 

Die Erkennung dieſer Nachtheile hat ſchon vielfach zu 
Verſuchen geführt, welche ein kontinuirliches Fortrücken des 
Wagend zum Ziel hatten; indem bei einer kontinuirlichen 
Bewegung beides, Erſchütterungen und betäubendes Geräuſch, 
vermieden werden kann. Ich ſage Verſuche, weil die ange— 
wendeten Konſtruktionen ſo unbequem in der Handhabung 
waren, ſollte ein größeres oder geringeres Vorſchieben des 
Wagens erzielt werden, daß die betreffenden Mühlenbeſitzer 
dieſelben bald durch das alte Stoßwerk erſetzten. 

Vor nicht gar langer Zeit ſah ich in einer Sägemühle 
im Erzgebirge eine Vorrichtung, welche einmal den Wagen 
kontinuirlich fortbewegt, dann aber auch bequem eine Gez 
ſchwindigkeitsänderung des Wagens geſtattet; bequemer noch, 
als es bei dem Stoßwerk der Fall ift.. Dieſe Vorrichtung 
war ſehr mangelhaft ausgeführt, weshalb ich mich bewogen 
fand, nach dem Grundprinzipe derſelben die auf Taf. V., 
Fig. 11, 12 und 13 abgebildete zu konſtruiren. 

Die Riemſcheibe a, welche die Bewegung des Mecha— 
nismus hervorruft, ſteckt auf einer Kanone b, die ſich um 
die Achſe e dreht. Gleichzeilig befindet ſich auf der Kanone 
b das Trieb d, welches in das größere Rad e eingreift. 
Das Nad e ift mit feiner Achſe k mittelſt des Rahmens g g 
um die Achſe e drehbar; der Eingriff der beiden Räder d 
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und e wird fomit durch ein Heben oder Senken des Rah- 
mens g g nicht geſtört werden. Endlich befindet fih auf f, 
und zwar in der Achſenrichtung verſchiebbar, das Treppen- 
rad h, welches das an der „Ziehwelle“ k befeſtigte Rad i 
bewegt. Der Leſer ſieht ſchon, wohin dieſes führt. Je 
nachdem ſich der „Wagen“ langſamer oder raſcher bewegen 
ſoll, bringt man den kleineren oder größeren Theil des 
Treppenrades h mit dem Rade i in Eingriff. Die Kette 
oder Schiene 1 dient auf bekannte Weiſe dazu, den Apparat 
außer Thätigkeit zu ſetzen. 

n iſt eine der Säulen, an welchen die Führungen des 
Gatters befeſtigt ſind; die Vorrichtung nimmt alſo einen höchſt 
bequemen Platz ein. Nimmt man dazu noch das Kompen— 
didfe, das Bequeme und die Billigkeit derſelben, fo wird man 
mir zuſtimmen, wenn ich behaupte, daß dieſelbe die beſte 
der bis jetzt bekannten iſt. — 

Die Zurückbewegung des Wagens geſchieht ſehr gwed- 
mäßig durch eine Scheibe m, auf welcher ein Riemen liegt, 
der durch eine Spannrolle nach Erforderniß angeſpannt wer— 
den kann. Will man zur Vorſicht noch eine Bremſe an— 
bringen, damit nicht etwa durch die lebendige Kraft des 
Wagens dieſer zu weit fih fortbewegt, jo bietet die Zieh- 
welle k dazu Gelegenheit. 


Ueber den franzöſiſchen Purpur (pourpre francaise“). 
i Vom Profeſſor Heeren. 


Die hohe Wichtigkeit der in der Neuzeit aufgekommenen 
rothen und bloletten Farben, die babyloniſche Verwirrung in 
der Benennung derſelben und die häufige Verwechſelung der 
aus dem Anilin dargeſtellten Pigmente mit dem aus den 
Färberflechten gewonnenen, läßt es im Intereſſe der 
Färberei, und wäre es auch nur im geſchichtlichen Intereſſe 
derſelben, wünſchenswerth erſcheinen, die Anilinfarben von den 
Flechtenfarben ſcharf zu trennen, wie fie ja auch ihrer Ent- 
ſtehung und Natur nach ganz verſchieden, wenn auch im 
Aeußeren zum Theil ſo täuſchend ähnlich ſind, daß eine Ver⸗ 
wechſelung allerdings ſehr nahe, ja um ſo näher liegt, als 
eine ſolche oft mit dem Intereſſe der Fabrikanten Hand in 
Hand geht. 

Ohne auf die aus dem Anilin dargeſtellten rothen 
und violetten Farben, die bereits eine ziemlich umfangreiche 
Literatur aufzuweiſen haben, auch den Färbern ſchon be- 
kannt genug ſind, näher einzugehen, beabſichtige ich, den 
franzöſiſchen Purpur näher zu beſprechen, um ſeine völlige 
Verſchiedenheit von dem Anilinviolett hervorzuheben, zugleich 
auch einige geſchichtliche Daten beizubringen. Für die Ani⸗ 
linfarben beſchränke ich mich auf die Angabe der im Handel 
vorkommenden Namen. So führt das Anilinroth die 
Namen: Fuchſin, Magentaroth. Solferinoroth, Fuchſinſäure, 
Azalein; das Anilin violett: Indiſin, Violettliquor, Anilein, 
Harmalin. 


„) Es it ausdrücklich zu bemerken, daß das Wort im Franzö⸗ 
ſiſchen als Femininum behandelt wird. 


Ueber den franzöſiſchen Purpur. 
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Der Name Pourpre francaise, franzöſiſcher Hur- 
pur, iſt von den Fabrikanten Guinon, Marnas & 
Bonnet, berühmten Seidenfärbern in Lyon, einem von 
ihnen aus den Färberflechten (Orſeilleflechten) wie Lecanora 
tartarea, Roccella tinctoria und anderen Flechten darge— 
ſtellten violetten Pigmente beigelegt, welches zwar feinem Urs 
ſprunge und ſeiner Natur nach der Orſeille ſehr nahe ſteht, 
ſich aber von ihr in zwei Eigenſchaften unterſcheidet: einmal 
dadurch, daß er in viel höherem Grade geneigt ift, ohne An- 
wendung von Mordants ſich auf den Stoffen, beſonders den 
ſtickſtoffhaltigen. Seide und Wolle, zu beſeſtigen und eine 
ſehr echte, haltbare Farbe darzuſtellen, und zweitens dadurch, 
daß ſelbſt ziemlich ſtarke Säuren den violetten Farbton nur 
wenig ins Rothe umzuändern vermögen, während die Or— 
feile ſchon unter Einwirkung ſchwacher Säuren ſich ftart 
röthet. 

In einem engliſchen Patente vom 1. Mai 1858, wel- 
ches ſich William Spence nach Mittheilung eines Ausländers, 
ertheilen ließ, ift die Darſtellung des franzöſiſchen Purpurs, 
freilich in der bei engliſchen Patenten üblichen unbeſtimmten 
Weiſe, um das Richtige zwiſchen Unrichtigem zu verſtecken, 
beſchrieben, ohne daß ſich über die Perſon des Ausländers, 
in welcher ich jedoch das genannte franzöſiſche Haus ver- 
muthen möchte, Nachrichten finden. Dieſe Beſchreibung im 
Repertory of patent inventions, Januar 1859, S. 79 
abgedruckt und daraus in Ueberſetzung in mehrere deutſche 
Zeitſchriften, fo auch in das Polytechniſche Centralblatt von 
1859, S. 411, übergegangen, lautet: 


„Das Verfahren umfaßt: 1) die Bereitung des Matez 
rials für den darzuſtellenden Farbſtoff, welches Material eine 
Miſchung von Lecanorſäure, Orſellſäure, Erythrinſäure zc. ift; 
2) die Umwandlung dieſes Materials in Farbſtoff durch 
Einwirkung von Ammoniak, Luft und Wärme, und 3) die 
Darſtellung des Farbſtoffes in feſtem Zuſtande.“ 


„1) Die Flechtenſäuren können durch Alkohol, heiße Eſſig— 
ſäure (welche dieſelben auflöſt und ſie beim Erkalten wieder 
ausſcheiden läßt), eine Miſchung von Alkohol und Ammoniak 
oder irgend ein Alkali aus den Flechten ausgezogen werden. 
Wenn man dazu Ammoniak anwendet, ſo verdünnt man 
daſſelbe mit feinem 5- bis 6fachen Volum Waſſer und bes 
wirkt eine methodifche Ausziehung, indem man eine und die- 
ſelbe Portion Ammoniak nach und nach auf Portionen 
Flechten, die ſchon mehr oder weniger vollſtändig extrahirt 
ſind, und zuletzt auf eine friſche Portion wirken läßt, ſo daß 
die Fluͤſſigkeit ſich mit den Säuren möglichſt ſättige. Der 
Auszug wird nachher mit überſchüſſiger Schwefelſäure oder 
Salzſäure vermiſcht, wodurch die Flechtenſäuren fih nieder- 
ſchlagen, die man dann auf einem Filter ſammelt, vorſichtig 
wäſcht und trocknet. Man kann die Flechtenſäuren auch mit 
Kalk ausziehen, indem man die Flechten mit Kalkmilch erhitzt, 
worauf man die Flechtenſäuren durch Salzſäure fällt. Man 
kann auch ſo verfahren, daß man die Flechtenſäuren nicht für 
fi) darſtellt, ſondern die Flechten lediglich mit angeſäuertem 
Waſſer (20 bis 25 Gramm Schwefelſäure auf 1 Liter Waſſer) 
kocht und darauf mit Waſſer wäſcht. In dieſem Falle blei⸗ 
ben die Flechtenſäuren mit dem holzigen Theile der Flechten 
vereinigt.“ 
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„2) Der auf die eine oder andere Weiſe erhaltene, aus 
den Flechtenſäuren beſtehende Niederſchlag wird unter Um⸗ 
rühren mit ſo viel Ammoniak vermiſcht, daß er ſich auflöſt, 
und die Miſchung gekocht, wodurch man eine Flüſſigkeit er- 
hält, deren Farbe bald in Orangegelb übergeht und welche, 
wenn man fie bei 15 bis 200 C. der Luft ausſetzt, fich 
alsbald in der erforderlichen Weiſe verändert, indem ſie nach 
einander verſchiedene Farben annimmt und zuletzt lebhaft 
roth wird. Wenn die Flüffigfeit diefe Beſchaffenheit an- 
genommen hat, wird ſie in flache Gefäße gebracht, ſo daß 
ſie darin nur 10 bis 12 Centimeter hoch ſteht und alſo der 
Luft eine verhältuißmäßig große Oberfläche darbietet. Dieſe 
Gefäße werden allmählich auf 40 bis 600 C. erwärmt. 
Nach einigen Tagen iſt die beabſichtigte Umwandlung des 
Farbſtoffes vollſtändig eingetreten. Dieſelbe gibt ſich daz 
durch zu erkennen, daß die Flüſſigkeit purpurviolett geworden 
iſt, ſich gegen ſchwache Säuren unempfindlich zeigt, Seide und 
Wolle ohne Beihülfe irgend einer Subſtanz färbt und durch 
Vermittelung von Beizen auch auf Baumwolle figirt werden 
kann. Wenn man ſtatt der Flechtenſäuren, die durch Ve- 
handeln mit ſäurehaltigem Waſſer gereinigten Flechten an- 
wendet, ſo iſt das Verfahren im Weſentlichen ebenſo und die 
Behandlung wird in der erſten Phaſe der Umwandlung (bis 
zur Bildung der rothen Farbe) ohne Abſonderung der holzi— 
gen Theile ausgeführt; für den zweiten Theil der Operation, 
welcher eine höhere Temperatur erfordert, muß dagegen die 
Flüſſigkeit durch Auspreſſen der Flechtenmaſſe von den holzi⸗ 
gen Theilen abgeſondert werden. 

„3) Sobald die Umwandlung der Flechtenſäuren in 
Farbſtoff beendigt ift, werden die Flüſſigkeiten, welche denz 
ſelben gelöſt enthalten, vereinigt und mit Schwefelſäure oder 
einer andern Säure geſättigt. Dabei entſteht ein reichlicher 
flockiger Niederſchlag, welchen man auf einem Filter ſammelt 
und ſodann ſorgfältig auswäſcht und trocknet.“ 

Nach einem ſpäteren, demſelben Spence ertheilten Paz 
tente wird die an der Luft roth gewordene ammoniakaliſche 
Flüſſigkeit nicht, wie früher, mit Schwefelſäure, ſondern mit 
Chlorkalzium gefällt, der Niederſchlag gewaſchen und getrod- 
net. Er beſitzt nun das Anſehen von Indigo, wird wie 
dieſer beim Reiben mit dem Fingernagel kupferroth, unter- 
ſcheidet fih aber durch feine violette Farbe. In dieſem Zu- 
ſtande kommt er in den Handel. 

Nach Hornig (Verhandl. d. niederöſterr. Gew.- V., 
April 1859, Seite 73) liefert die Fabrik von Guinon, 
Marnas und Bonnet den Purpur in drei Sorten: 

1) Pourpre, ein von allen fremden Stoffen freier 

Farbſtoff; 

2) Pourpre française, ein Kalklack; 

3) Thonerdelack. 

Mit dem reinen Purpur iſt die Ausfärbung auf Seide 
und Wolle ganz ohne Mordant leicht ausführbar; bei dem 
Kalklack dagegen müſſen auf 1 Theil deſſelben / Theile 
Oral- oder Weinſteinſäure genommen werden, um den Kalk 
zu binden und jo den Farbſtoff in Freiheit zu ſetzen; auch 
könnte der Kalk durch kohlenſaures Ammoniak an die Koh— 
lenſäure gebunden werden. Wolle muß vorher durch 
ſchweflige Säure gebleicht fein, weil ſonſt nicht fo reine 
Farbtöne erzielt werden. Auf Seide kann man mit franzö⸗ 
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ſiſchem Purpur lila bis violett färben, ſo wie auch eine un— 
abſehbare Reihe von Farbtönen durch Beihülfe von Saflor, 
Kochenille und Indigkarmin, vom Roth der Johannisbeeren 
bis zum Violett der Alpenroſen. 

Für den Druck auf Kaliko empfiehlt Guinon den 
Thonerdelack, der, in Eſſigſäure gelöſt und mit Magneſia 
verſetzt, aufgedruckt wird. Zum Färben der Baumwolle wird 
dieſelbe mit Eiweiß getränkt, getrocknet und ausgefärbt. — 

Ludwig Krieg in ſeinem Werke: „Theorie und 
praktiſche Anwendung von Anilin in der Färberei und Drus 
ckerei“ handelt auch vom franzöſiſchen Purpur und beſchreibt 
das Verfahren beim Färben und Drucken mit demſelben. 
Er führt an, daß er bei einer Analyſe des Kalklackes beim 
Verbrennen deſſelben einen, 35 Prozent betragenden Rück⸗ 
ſtand, beſtehend aus kohlenſaurem Kalk, Thonerde nebſt 
Spuren von Salz- und Schwefelſäure erhalten habe. Zur 
Unterſcheidung des franzoſiſchen Purpurs von den Anilinfarb⸗ 
ſtoffen gibt er Folgendes an: 

Aetzende Alkalien machen Flechtenfarblöſungen blau- 
violett; Anilinfarben zeigen hierdurch keine Aenderung, länge- 
res Kochen bewirkt in beiden Fällen eine Entfärbung. 

Durch Salzſäure und Schwefelſäure, Oxpalſäure, 
Eſſigſäure werden Flechtenfarblöſungen prachtvoll roth; Indi⸗ 
fin und Violettliquor werden durch Schwefelſäure und Salz- 
ſäure prachtvoll blau; durch Opalſäure und Eſſigſäure kaum 
verändert. — 

Dieſen Angaben Krieg's kann ich nur theilweiſe beiſtim⸗ 
men, denn das Anilin roth wird von ätzendem Natron, 
ſelbſt in ziemlich verdünntem Zuſtande entfärbt, doch kommt 
die Farbe nach vollſtändigem Auswaſchen und Entfernung 
des Natrons wieder hervor. Für Anilinviolett ift die 
Krieg'ſche Angabe richtig. Das durch Säuren in den Flech⸗ 
tenfarbſtoffen entſtehende Roth hat zwar für Orſeille feine 
Richtigkeit, nicht aber für den franzöſiſchen Purpur, deffen 
violetter Farbton ſelbſt durch ziemlich ſtarke Salz- und 
Schwefelſaͤure nur wenig ins Röthliche gezogen wird, und 
gerade in dieſer merkwürdigen Indifferenz gegen Säuren 
liegt der weſentliche Unterſchied des franzöſiſchen Purpurs 
und der Orſeille. Wird dagegen franzöſiſcher Purpur in 
mäßig ſtarker Natronlauge gelöſt und dieſe prachtvoll violette 
Löſung mit Salzſäure überſättigt, ſo wird ſie roth. Es 
gründen ſich dieſe Angaben auf Verſuche mit Purpur, der 
mir vor Kurzem von Herrn Marnas direkt zugeſtellt iſt. Die 
ſicherſte Unterſcheidung zwiſchen Pourpre française nud Anis 
linviolett ſcheint mir demnach darin zu beſtehen, daß der 
erſtere durch ziemlich ſtarke Salzſaͤure nur etwas mehr ins 
Rothe gezogen, nach vorheriger Behandlung mit Natronlauge 
aber entſchieden roth wird, während das Anilinviolett D mit 
Salzſäure um ſo reiner blau färbt, je ſtärker die Säure. 

Zum Schluß und zur Vervollſtändigung des Geſchicht— 
lichen der Sache ſei mir erlaubt, einen Auszug aus einem 
Briefe mitzutheilen, der mir kürzlich von Herrn Marnas, 
Theilhaber des oben genannten Hauſes (Guinon, Marnas 
und Bonnet, 6 rue Bugeaud à Lyon und 35 rue Fon- 
taine St. Georges A Paris) zuging, in welchem er Klage 
führt, daß von einem andern Fabrikanten Trefon, der auf 
ein ähnliches, obwohl auf andere Art aus den Förberflechten 
dargeſtelltes Pigment ein Patent beſitze, ſein Haus angefeindet 
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werde und von mir eine Beſcheinigung wünſcht, daß das 
von ihnen angewandte Verfahren mit der von mir im Jahre 
1831 in meinen damaligen Unterſuchungen über die Färber⸗ 
flechten bekannt gemachten Darſtellung des Flechtenroths 
ganz übereinſtimme. 


„Voici de quoi il s'agit: Etant spécialement teinturier en 
soie et accessoirement fabricant de matières colorantes, je 
suis parvenu en 1856 après de longues recherches à déve- 
lopper la couleur de lorseille avec des caractères de stabi- 
lite, qu'on n'avait pu lui donner jusque là 


Jai l'honneur de vous remettre un échantillon de la nou- 


velle matière pure, que j'ai ainsi obtenue et que j'ai appellée 
Pourpre Frangaise. Vous pourrez vous convaincre, qu'elle 
donne à la teinture des nuances, qu'on m'avait jamais obte- 
nues par Forseille ordinaire et aussi, qu'elle résiste à des 
acides mèmes énergiques, ce qui m'a permis de l’associer 
à certaines couleurs rouges et bleues qui ne se fixent que 
par le concours de ces mêmes acides et de produire ainsi 
une grande variété de nuances. 

C'est dans votre travail sur lorseille (Berzelius, Edition 
de Bruxelles), que j'ai trouvé les moyens de séparer par l’am- 
moniaque tous les principes. colorables des lichens, à l'effet 
de pouvoir ensuite les métamorphoser et engendrer la cou- 
leur dans l'état ou je vous la présente. 

A loccasion de ce travail industriel je me trouve attaqué 
avec mes associés en contrefaçon, non pour la formation 
de ma nouvelle couleur, mes droits sur ce point ne sont pas 
contestes, mais bien pour avoir appliqué le procédé même, 
dont vous avez enrichi la science et que l'industrie n'avait 
qu’à copier sans y rien changer. Ainsi je traite les orseilles 
à froid par l’ammoniaque comme vous l'avez prescrit; puis, 
après avoir filtré et exprimé, je sature la liqueur par l'acide 
chlorhydrique à effet de précipiter la matière gelatineuse 
colorable en évitant toutefois et à dessein l'addition de chlo- 
rure de calcium que vous conseillez. 

Le fabricant: qui m’attaque avait trouvé bon, il y a quelques 
années, de breveter votre procédé comme lui appartenant et 
on a poussé la malveillancè jusquà me considérer comme 
contrefacteur de la maison Treson, laquelle au mois d’Aotit 
1848 avait pris un brevet pour séparer les acides des lichens 
par voie mécanique en lavant et triturant les orseilles avec 
de leau froide pour faire tomber la fécule en poussiere, qui 
les recouvre. 

Quoique je n’aie faite que suivre exactement le traite- 
ment par l'ammoniaque que vous avez si bien décrit, malgré 
le rapport favorable pour moi, que les trois experts nommės, 
Mr. Peligot, Wurtz et Barreswil ont rendu devant le tribunal, 
je viens d'être condamné comme contrefacteur, compromis 
dans mes intérèts et dans mon honneur, comme si tout 
homme m'avait pas le droit de puiser dans les travaux de la 
science les secours qu'il peut y trouver, comme s’il pouvait 
vous Etre interdit d'exploiter. vous même aujourd'hui le 

rocédé que vous avez trouvé et donné à la science et à 
industrie, il y a 30 ans.“ ete. 


Der franzöſiſche Purpur wird alfo in der That fo ge- 
wonnen, wie das von mir dargeſtellte Flechtenroth, jedoch 
durch eine nachträgliche Behandlung, welche die Fabrikanten 
natürlich für ſich behalten, in den durch Säuren faſt unver— 
änderlichen und auf den ſtickſtoffhaltigen Stoffen ſo feſt haf— 
tenden Zuſtand verſetzt. 

Ich bemerke ſchließlich, daß die mir von den Fabri— 
kanten geſchickte Probe ihres Fabrikates beim Verbrennen 
eine weiße, aus kohlenſaurem Kalk beſtehende und 42 Pros 
zent betragende Aſche hinterläßt. — 


Ueber den franzöſiſchen Purpur. — Eine Univerſalſetzwage. 
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Eine Univerſalſetzwage. 


Von Gottlieb von Göhl, Lehrer der praktiſchen Mechanik 
und des Maſchinenzeichnens zu Landau. 


(Nit Abbildungen auf Tafel V.) 


Die Beſtimmung einer ſcheinbaren Horizontallinie wurde 
bisher in der Bautechnik, wie bei den geodätiſchen Arbeiten 
entweder durch das Loth oder durch die Oberfläche einer 
leicht beweglichen Flüſſigkeit vorgenommen, weshalb die hierzu 
gebrauchten Inſtrumente in zwei Klaſſen oder in ſtatiſche 
und hydroſtatiſche Inſtrumente abgetheilt wurden. 

Von erſteren ift das einfachfte, billigſte und heutzutage 
noch am häufigſten angewendete die von Holz oder Eiſen 
ausgeführte Blei- oder Setzwage, welche gewöhnlich aus 
einem rechtwinkligen gleichſeitigen Dreiecke beſteht, an dem 
oben an der Spitze des rechten Winkels eine Schnur mit 
einem Bleigewichte befeſtigt und deſſen richtige Stellung 
durch einen Riß an dem Mittelſtege des Dreiecks bemerkt iſt. 

An ſolchem Inſtrumente wurde auch ftatt des fo bezeich— 
neten Mittelſteges ein vom Mittel aus rechts und links bis 
45 Grad getheilter Gradbogen, an welchem der Faden des 
Lothes auch noch den Grad eines Neigungswinkels abſchnei⸗ 
den kann, angebracht, und fo eingerichtete Inſtrumente find 
als Bergwage (Clitometer) bekannt. 

Dieſe ſogenannten ſtatiſchen Nivellir-Inſtrumente wur- 
den nun in neueſter Zeit durch hydroſtatiſche zu erſetzen 
geſucht, d. h. man wendete ſtatt der Lothe Röhrenlibellen 
an und nennt fie daher Libellenſetzwagen, und da zu bloßen 
Horizontal-Rektifikationen eine Libelle genügt, wurde eine 
ſolche auf einem eirca 2 Fuß langen, genau gerade und 
parallel gearbeiteten Stück Holz oben eingeſetzt und befeſtigt. 

Um mittelſt ſolcher Libellenſetzwagen aber auch fent- 
rechte Flächen unterſuchen zu können, wurde auf der Hirn- 
ſeite deſſelben Holzſtückes, zur erſteren genau im rechten 
Winkel ſtehend, eine zweite angebracht, und ſolche Libellen- 
ſetzwagen, mit welchen aber nur die horizontale und vertikale 
Lage eines Gegenſtandes ermittelt werden kann, bisher Uni- 
verſalſetzwage genannt. 

Es wurden auch noch Libellenſetzwagen gefertigt, bei 
denen die Röhrenlibellen in einem gußeiſernen Gehäuſe ein— 
gefittet und mit dieſem auf einem lattenförmigen Stück 
Eichenholz feſtgeſchraubt ſind, und damit das Einrichten von 
vertikalen Graden auch vorgenommen werden kann, wurde 
das gußeiſerne Gehäuſe mit zwei Anſätzen und mit einem 
angegoſſenen Lappen für eine Klemmſchraube, um ſie an 
einem rechten Winkel befeſtigen zu können, verſehen. 

Obwohl dieſe Libellenſetzwagen, mit welchen aber immer 
nur horizontale und vertikale Linien gemeſſen werden können, 
allerdings einen Fortſchritt in der Technik bezeichnen, fo ift 
doch die Zerbrechlichkeit der Libellengläſer, welche durch einen 
Stoß oder Fall leicht zerſpringen und meiſtens dem Liez 
feranten zur Ergänzung geſendet werden müſſen, die Haupt⸗ 
urſache, daß dieſe Libellenſetzwagen in der Bautechnik noch 
nicht die Anwendung und Verbreitung gefunden, die fie ber- 
dienten. 


In Nachſtehendem fol nun eine Setzwage, die in Dei 
folgender Zeichnung Fig. 1 in der vorderen Anſicht und 
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Fig. 2 im Durchſchnitt abgebildet ift, näher erläutert werden, 
die dauerhaft gebaut und billig iſt und genaue Arbeiten 
liefert; aber abgeſehen davon, können durch diefe Setzwage 
nicht nur wagerechte und ſenkrechte Linien, ſondern auch 
Höhen- oder Tiefenwinkel bis über 90 Grad gemeſſen wer- 
den; außerdem gewährt fie die Genauigkeit, daß fie eben fo 
gut zur Aufnahme von ſtellen Wergprofilen oder zur Nb- 
ſteckung von Böſchungen angewendet werden kaun, wie ſie 
leder Maurer, Zimmermann, Steinmetz, überhaupt jeder Bau- 
techniker mit Vortheil gebrauchen kann, und die ihrer 
allfeitigen Verwendbarkeit halber auch Univerſalſetzwage hei- 
ßen ſoll. 

Auf die untere Fläche einer aus gut trockenem Holze 
rechteckig geformten, etwa 80 Centimeter langen Latte L ift 
eine eiſerne Schiene P gleich einer Sohle mit Holzſchrauben 
feſtgeſchraubt, damit ſich die Baſis des Inſtrumentes nicht 
ſo bald abnutzen, eine Beſchädigung erhalten, oder uneben 
werden kann. 


An die hintere Seitenfläche der Latte L ift in ihrer 
Mitte ſenkrecht zur Grundfläche eine Platte T von Eiſen 
oder Meſſing in Holz eingelaſſen und feſtgeſchraubt, in welche 
an der oberen Kante der Latte und deren Mitte ein Loch 
als Lager für die Drehungsachſe A gebohrt iſt. Von 
dieſem Loch aus iſt die metallene Platte T wie in Fig. 1 
der Zeichnung erſichtlich, an der Peripherie oberhalb der 
Latte halbrund bearbeitet, und auf deren vorderen Seite iſt 
zur Ablefung von Neigungswinfeln, die der Zeiger Z anzeigt, 
ein Bogen eingetheilt, 

An der vorderen Seite der Latte ift noch ein Plätt⸗ 
chen C von Metall befeftigt, welches auch in derſelben 
Höhe, Richtung und Größe wie die Platte T durchbohrt ift, 
und ebenfalls als Lager der Drehungsachſe & dient. 

In dieſen beiden Lagern kann ſich nun die ſtählerne 
Achſe A drehen, an der ein bis an den getheilten Bogen 
reichender Zeiger 2 unveränderlich befeſtigt iſt, welchen das 
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an ihm unterhalb der Drehachſe A angebrachte Gewicht G 
immer in ſenkrechter Lage hält. 

Da nun der Nullpunkt der Theilung auf dem Bogen 
ſenkrecht zur Baſis ſtehend durch deſſen Mittelpunkt geht, 
d. h. da der Zeiger, wenn die Baſis genau horizontal ſteht, 
auf den 0 Punkt der Theilung zeigt, und wenn die Baſis 
an ſenkrecht ſtehende Flächen angelegt wird, auf den mit 
90 bezeichneten Theilſtrich — 90 Grad einſpielt, fo kann 
jeder dazwiſchen liegende Neigungswinkel an der Theilung 
des Bogens abgeleſen oder gemeſſen werden. Damit das 
Gewicht mit dem Zeiger ſich frei bewegen kann, iſt das Holz 
auf der hintern Seite ſo weit als nöthig ausgedehnt. 

Ein aus Metallblech gebogener, an die Peripherie der 
Platte T genau anſchließender und mit der hinteren Fläche 
ebener Deckel D Geht auf der vorderen Seite über der 
Platte T und den Zeiger Z, fo breit die hölzerne Latte L 
iſt, vor, ſitzt mit ſeinen zwei geraden Lappen auf der oberen 
Fläche der Latte L auf, und ift durch zwei Holzſchrauben 
daran feſtgeſchraubt. 

Dieſer Deckel D ſchützt nicht nur den Zeiger Z und 
die eingetheilte Platte T vor jeder Beſchädigung, ſondern 
hält auch den Einfluß des Windes auf den Zeiger ab. 

Eine ſolche Univerſalſetzwage, die auch zum genauen 
Vorzeichnen bei Bearbeitung des Materials Anwendung 
finden kann, wird daher Jedem, der von ſolchen Inſtrumenten 
Gebrauch machen muß, immerhin ſehr nützliche Dienſte 
leiſten. 

Von der Richtigkeit des Inſtrumentes kann man ſich 
jeden Augenblick dadurch überzeugen, daß man die Setz⸗ 
wage auf eine beliebige, aber möglichſt horizontal ſtehende 
gerade Fläche aufſetzt und nachſieht, wie viele Grade der 
Zeiger vom Nullpunkte nach rechts oder links abweicht. 
Wird nun die Setzwage umgekehrt und wieder mit ihrer 
Baſis auf dieſelbe Fläche geſetzt, fo muß die Abweichung 
des Zeigers vom Nullpunkt eben fo groß auf entgegen⸗ 
geſetzter Seite ſein. 


Vermiſchtes. 


Beſtand der techniſchen Lehranſtalten des Königreichs 
Hannover im Jahre 1860 ). 
Mitgetheilt von Karl Karmarſch. 

A. Die polytechniſche Schule zu Hannover zählt im 
Studienjahre 1861 überhaupt 460 Theilnehmer, von welchen 
388 als Schüler und 72 als Zuhörer eingeſchrieben ſind, 95 
der Vorſchule und 365 der Hauptſchule angehören. Von 
der Geſammtzahl ſind 268 aus dem vorigen Jahre zurück⸗ 
geblieben, 192 neu eingetreten. Dem Alter nach waren zur 
Zeit der Aufnahme: 


16 Jahr 
Be 
18 bis 20 „ 


über 20 „ 


— a 


) Den Beſtand von 1859 f. Jahrg. 1860, Heft 3, S. 177. 


Der Heimat nach ſind: 
aus Hannover und nächſter Umgegend 
„ den übrigen Theilen des Königreichs. 
„ anderen deutſchen Staaten *) 
Url ar: an a ar dl e 

Dem Stande nach: 
Söhne von Gewerbtreibenden eser serrr ere et 
aus anderen Õtänden. een 


) Aus Preußen 35, Baiern 2, Braunſchweig 5, Geffen 6, 
Oldenburg 14, Schleswig⸗Holſtein und Lauenburg 29, Medlen- 
burg 18, den ſächſiſchen Herzogthümern 5, Anhalt 2, Lippe und 
et, 5, Bremen 16, Hamburg 21, Lübeck 5, Frant- 
furt a. M. 1. 

) Aus Norwegen 19, Schweden 2, Dänemark 1, Ruf- 
land 1, Polen 1, den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen 9, Finnland 4, 
den Niederlanden 10, Belgien 1, Frankreich 1, Schweiz 1, England 1, 
Nord- und Südamerika 16. 
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Die Betheiligung an den einzelnen Lehrfächern ift folgende: 
Niedere Mathematik 133 Theilnehmer 
Höhere 10 . 106 H 
D nm H D 
KEE ii Se 
Höhere Mechanik Bas hr 
Praktiſche Geometrie.. 47 a 
Maſchinenlehre I. Kurer. 60 3 
S F va, 45 " 
Mahinhin, TRT. Von 2 1 
Baukunſt L Kurs SEI i) a 
nm II. „ 39 Di 
Fa AR, ** 16 " 
Geſchichte der Banfunft..............: BT 
Straßen- und Brückenbau .. 24 Z 
Bialterbegg 27 a ét, 4 23 1 
Naturgeſchichte (Zoologie und Botanik). 73 a 
Mineralogie (Oryktognoſie) 90 5 


PP gea e J4 d 
„ AAE E a 2 = 
Technische Phyt j 
Reine Chemie 5 


Techniſche Chemie 
Praktiſche Chemie 


Technologie 1 
Linearzeichnen. . ee dE 55 
Darſtellende Geometrie 89 d 
Freihandzeichne nnn 107 5 
Boffiren ar. CM 24 > 


Modelliren 

B. Die Baugewerkſchule zu Nienburg, an welcher im 

Winterkurſe 186% dreizehn Lehrer thätig waren, zählte während 

dieſes Kurſes 167 Schüler in drei Klaſſen, nämlich 78 in der dritten 

(unterſten), 50 in der zweiten und 39 in der erſten Klaſſe. Nach 
den Gewerben abgetheilt, waren: 


85 Maurer und Steinhauer, 
75 Zimmerleute, 

1 Dachdecker, 

2 Mühlenbauer, 

3 Tiſchler, 

1 Bergmann. 


Ihrer Heimat nach gehörten an: 

dem Königreiche Hannover o 106 

E nn. lee Wer te 61. 

C. Die höhere Gewerkeſchule zu Hildesheim beſchäf— 
tigte im Winterkurſe 1860/1 9 Lehrer, nämlich 3 feft angeſtellte 
und 6 Hülfslehrer, welche alle zufammen 118 Stunden in der 
Woche gaben, nämlich 58 in der unteren (ſogenannten offenen) und 
60 in der oberen (geſchloſſenen) Klaſſe. 

D. Den Beſtand der Gewerbeſchulen im Laufe des Jahres 1860 
weiſet folgende Tabelle nach: 


) Ungerechnet die 16 Theilnehmer am III. Kurs der Bau- 
kunſt, welche den seitlichen Vortrag als integrirenden Beſtand⸗ 
theil jenes Kurſes mit belegt haben. 


Beſtand der techniſchen Lehranſtalten des Königreichs Hannover im Jahre 1860. 
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Darunter 
aus dem 
Gewerbe⸗ 
ſtande 
(Geſellen 
und 
Lehrlinge) 


Zahl Zahl 
der der 
Lehrer | Schüler 


Geldver⸗ 


Gewerbeſchule 
wendung 


zu 


N 


Alfeld (neu) 
Bremervörde. 


KEE 


3 
2 
4 
9 
2 
4 
6 
6 
6 
3 
11 
6 
5 
7 
4 
3 
7 
2 
3 


‚Herzberg 
Hildesheim 
Lauterberg 


Sage ES ESO 


m 
© 


Pein. 
Soltau 


| — | ol | — 


oo c o c wma 


Wittingen 
Weener (neu) 


E. Die Gewerbeſchule der Stadt Hannover. — Die 
bisherige „Handwerkerſchule“ in der Reſidenzſtadt Hannover iſt neuer⸗ 
lich auf veränderten Grundlagen reorgauiſirt worden und hat 
demgemäß den Namen „Gewerbeſchule“ angenommen. An die 
Stelle des früheren Zuſtandes, wonach den Schülern freie Wahl 
im Beſuche der einzelnen Gegenſtände gelaſſen war, iſt jetzt eine 
konſequent durchzuführende Eintheilung in Klaſſen, entſprechend den 
Fähigkeiten und Leiſtungen namentlich der Lehrlinge, getreten. Die 
ganze Anſtalt zerfällt in die ſogenannte Vorſchule (für die allge⸗ 
meinen Kenntniſſe und Fertigkeiten) und in die Fachſchule, 
deren Unterrichtsfächer ſpeziell für beftimmte Gewerbszweige be— 
rechnet ſind. e 

Zur Unterrichtszeit find am Sonntag die Stunden von 
6 bis 9 Uhr Morgens, 11½ bis 1½ Mittags und 3 bis 5 Nad- 
mittags; am Montag und am Donnerſtag die Abendſtunden von 
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8½ bis 10 gewählt. Die Zahl der Lehrer beträgt 15 (davon 
7 in der Vorſchule und 8 in der Fachſchule); die Geſammtzahl der 
Unterrichsſtunden in einer Woche 73. 


Der Unterricht in der Vorſchule beſteht in 3 Klaſſen für 
Schreiben, 3 Klaſſen für Rechnen und 1 (der unterſten) Klaſſe 
des Freihandzeichnens; jede Klaſſe zerfällt in mehrere Ab⸗ 
theilungen, worin der Unterricht zu verſchiedenen Zeiten ertheilt 
wird. Die Fachſchule enthält 3 Klaſſen für Freihandzeichnen; 
ferner Fachzeichnen in drei Abtheilungen: für Bauhand⸗ 
werker —Eiſenarbeiter, Stellmacher ꝛc. — Tiſchler ꝛc.; 
Geometriſches Zeichnen und Geometrie; Linearzeichnen 
und Vorbildung zum Fachzeichnen (2 Abtheilungen); Boſſiren 
2 Abtheilungen). 

Im Winterhalbjahre von Michaelis 1860 bis Oſtern 1861 
betrug die Schülerzahl 

in der Vorſchuleů ee 
in der Fachſchu lla 
ſolche, welche die Vor- und die 
Fachſchule zugleich bejuchten.. 59 
im Ganzen 630. 


Dieſe waren folgender Maßen auf die einzelnen Lehrgegenſtände 
vertheilt: 


Vorſchule: Schüler 
Schreiben (verbunden mit deutſcher Sprache) 
Klaſſe I. in 3 Abtheilungen 101 
D (verbunden mit deutſcher Sprache) 
Klaſſe II. in 3 Abtheilungen ... 1170 354 
D (verbunden mit deutſcher Sprache) 
Klaſſe III. in 3 Abtheilungen ... 136 
Rechnen, Klaſſe I. (verbunden mit Algebra) 
in 2 Abtheilungen 
„ „ ll. in 3 ad et 356 
D II. in 3 wk Sage 167 
Freihandzeichnen, Klaſſe IV. in 3 Abtheilungen . 118 
Fachſchule. 
Freihandzeichnen, Kaffe III. in 3 Abtheilungen. 101 339 
nm elt ir 2 n 48 
n D J. in 3 D 72 
Fachzeichnen für Bauhandwer ker 16 
„ „Eiſenarbeiter, Stellmacher 2c... 48 
„ „ Tiſchler zee... Eet 
Geometriſches Zeichnen und Geometrie 14 
Linearzeichnen und Vorbildung zum Fachzeichnen, 
r ea hans 
Boſſiren, in 2 Abtheilungen 30 


Die Gewerbe, deren Lehrlinge zum Schulbeſuch verpflichtet 
ſind, haben ſich mit folgenden Zahlen von Lehrlingen in dieſem 
halben Jahre wirklich betheiligt: Mechaniker, Meſſerſchmiede und 
Inſtrumentenmacher 13; Bildhauer, Steinhauer und Ofenſetzer 6; 
Lackirer, Vergolder und Glaſer 7; Schloſſer 72; Tapeziere 17; 
Buchbinder 21; Klempner und Kupferſchmiede 14; Dachdecker 12; 
Zimmerer 16; Maler 14; Böttcher 12; Goldarbeiter 11; Stell⸗ 
macher 8; Korbmacher 5; Poſamentiere und Knopfmacher 5; 
Schneider 42; Schuhmacher 34; Handſchuhmacher, Seiler und 
Kürſchner 6; Sattler 15; Maurer 55; Schmiede 26; Bäcker, 


Verbeſſerungen an Dampfkeſſeln. 
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Schlächter und Gärtner 5; Gelbgießer und Gürtler 5; Hutmacher, 
Färber und Bürſtenmacher 5; Schriftgießer, Schriftſetzer und Buch⸗ 


drucker 7; Zinngießer 2; Tiſchler 124; — Summe 559. e 


Verbeſſerungen an Dampfkeſſeln. Dem Ingenieur 
Schmidt in Haspe (Wetter an der Ruhr) iſt kürzlich in 
Preußen ein Patent auf eine Dampfkeſſelanordnung ertheilt worden, 
die auch für viele Leſer unſerer Mittheilungen nicht ohne Intereſſe 
und Nutzen ſein wird. 3 

Herr Schmidt bezweckt durch die eigenthümliche Einrichtung 
feiner Keſſel 

1) eine größere Dampfentwickelung bei gleichem Keſſel-Volumen, 

2) eine größere Sicherheit gegen das Eintreten von Waſſer⸗ 
mangel und die dadurch bedingten Unglücksfälle, 

3) eine ſowohl im Intereſſe einer möglichſt raſchen Ver⸗ 
dampfung, als der ökonomiſchen Benutzung des Brenn⸗ 
materials wirkende Waffer- Zirkulation, 

4) Verhütung des Keſſelſteins an den gefährlichen Stellen. 

Nachſtehende Abbildung ſtellt das Querprofil des verbeſſerten 
Keſſels dar. 


In demſelben denke man fi die beiden dünnen Bleche A B 
und C D bei B und D feſtgenietet und waſſerdicht geſtemmt. 
Hierdurch entſtehen in dem Keſſel die beiden, oben offenen Seiten⸗ 
kammern N N’, welche an der vordern Kopfwand durch eine Quer- 
kammer verbunden ſind. Die in den Keſſel genieteten Bleche 
haben, abgeſehen von Niveau-Differenz auf beiden Seiten, den 
gleichen Druck auszuhalten und werden daher in der geringen 
Dicke angewendet, welche zur Erzielung einer waſſerdichten Ver⸗ 
bindung als Minimum erforderlich iſt. 

ad 1. Durch dieſe Einrichtung ift zuerſt klar, daß der Waffer- 
ſtand in den äußeren Kammern bis zur Niveau⸗Linie E F erhöht 
wird, während zwiſchen den Blechen die Mittelkammer M als 
Dampfraum dient, welchen letzteren unten der Waſſerſpiegel K L 
begrenzt. Durch die Erhöhung des Waſſerſtandes an den feuer- 
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berührten Flächen ift fomit eine mit diefen proportionale größere 
Dampfentwickelung erzielt. 


ad 2. Da nach der unten ad 3 näher erläuterten Art der 
Waſſer⸗Zirkulation in den Seitenkammern hauptſächlich ein Vor⸗ 
wärmen des Speiſewaſſers ſtattfindet, die Haupt-Verdampfung 
dagegen in dem Mittelraum M, als direkt über dem Roſte liegend, 
erfolgt, fo wird in letzterm M ein relativ ſchnelleres Fallen des 
Waſſerſpiegels eintreten, als in den Seitenkammern. Ein mit der 
Mittelkammer verbundener Waſſerſtandszeiger, Schwimmer ꝛc. wird 
ſomit ungleich empfindlicher fein, als bei gewöhnlichen Keffeln. 
Rechnet man hierzu noch, daß ein bedeutendes Fallen des Waſſer⸗ 
ſtandes in der Mittelkammer eintreten darf, ohne die Züge bloß 
zu legen, ſo leuchtet die erzielte größere Sicherheit ein. 


ad 3. Das Waſſer bewegt ſich im Keſſel der Richtung des 
Feuers entgegen. Durch ein in unſerer Abbildung weggelaſſenes 
Rohr am hintern Keſſelende tritt das Waſſer in die eine Seiten⸗ 
kammer, bewegt fih durch diefe nach vorne, hier durch die Ouer- 
kammer in die andere Seitenkammer, durch dieſe nach dem hin— 
teren Keſſelende, wo es bei T durch das Rohr U in das hintere 
Ende der Mittelkammer gelangt, durch welche es fih zur Aus- 
gleichung des Waſſerſpiegels nach vorn bewegt. Das Feuer macht 
den umgekehrten Weg, ſo daß es auf ſeiner Bewegung nach dem 
Schornſteine mit immer kälteren Keſſelwandungen in Berührung 
kommt. Hierdurch wird das Brennmaterial am vortheilhafteſten 
benutzt, indem die Verbrennungsprodukte mit möglichſt geringer 
Temperatur in den Schornſtein gelangen. 


ad 4. Da das Speiſewaſſer, ehe es die mittlere Kammer 
erreicht, beide Seitenkammern paſſiren muß, ſo wird es in dieſen 
bis zum Sieden vorgewärmt. Schlamm und Keſſelſtein werden 
ſich daher zum größten Theile, wenn nicht ganz, in den Seiten⸗ 
kammern ausſcheiden und an die Böden derſelben abſetzen. Dieſe 
ſind mit Feuer nicht berührt, die Ablagerung alſo ohne Gefahr. 
Der hierdurch erzielte Vorzug tritt beſonders ſtark hervor, wenn 
man bedenkt, daß bei gewöhnlichen Keſſeln die Ablagerung ſich auf 
den unmittelbar über dem Roſte liegenden Boden anſetzt. 
—kk.ʒ — T. 


Ueber die Steighöhe ſpringender Waſſerſtrahlen 
haben vor hundert und mehr Jahren die franzöſiſchen Hydrauliker 
Mariotte und Boſſut Verſuche angeſtellt, welche bis jetzt die 
einzigen Anhaltepunkte waren, die man bei Erledigung betreffender 
Fragen (Sprunghöhe bei Fontänen, Wurf- oder Steighöhe der 
Waſſerſtrahlen bei Feuerſpritzen ꝛc.) benutzen konnte. Daß die 
Verſuchsreſultate dieſer Hydrauliker, ſowohl der gewählten geringen 
Druckhöhen wegen, als auch in Betracht der mangelhaften Apparate 
und Meßwerkzeuge jener Zeit, nicht ausreichten, ja oft zu ganz 
widerſprechenden Reſultaten führten, war ebenfalls bekannt, dennoch 
fand ſich Niemand, der dieſe Lücke auch nur einigermaßen aus⸗ 
zufüllen bemüht geweſen wäre). Letzteres hat endlich jetzt der 
unermüdliche techniſche Hydrauliker, Herr Bergrath Weisbach 
verſucht, indem er eine ziemlich umfaſſende Reihe von Experimenten 
in entſprechend großem Maßſtabe anſtellte, um die Geſetze der 
Steighöhe ſpringender Waſſerſtrahlen bei verſchiedenen Druckhöhen 


) Einige von einem Franzoſen Baumgartner in letzterer 
Zeit angeſtellten Verſuche haben keine wiſſenſchaftliche "tee 
Man fehe deshalb Rühlmann's Hydromechanik, Seite 429. 
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und Mundſtücken beſtimmter kennen zu lernen, als dies bisher der 
Fall war. 

Die Reſultate dieſer werthvollen Verſuche Weisbach's finden 
Pä ausführlich in Grashoff's „Zeitſchrift für deutſche 
Ingenieure“, Jahrgang 1861, Seite 113 veröffentlicht, worauf 
wir hinſichtlich der Details verweiſen müſſen, hier jedoch einige 
allgemeine Angaben machen, ſo wie das mittheilen wollen, was 
unter Andern bei Verſuchen mit Feuerlöſchſpritzen von Intereſſe 
ſein wird. 

Die allgemeinen Ergebniſſe ſämmtlicher Weisbach'ſchen Ver⸗ 
ſuche über das ſenkrechte Aufſteigen der Waſſerſtrahlen ſind 
folgende: 

1) Der Widerſtand der Luft iſt bei kleineren Ausflußgeſchwin⸗ 

digkeiten von 1½ bis 7½ Meter, oder bei Steighöhen von 
1/4 bis 3 Meter jo klein, daß hier die Sprunghöhe ohne 
merklichen Fehler der Geſchwindigkeitshöhe des ausſtrömenden 
Waſſers gleichgeſetzt werden kann. 

2) Die Steighöhe ns wächſt nicht in einem einfachen Berhält- 
niſſe mit der Druck- oder theoretiſchen Geſchwindigkeits⸗ 
höhe h; es läßt ſich jedoch innerhalb gewiſſer Grenzen, 
namentlich wenn h nicht ſehr groß ift, annähernd ſetzen: 


h 
EH yh?’ 
wobei a, 6 und y für jede Mündung beſonders beſtimmte 
Erfahrungszahlen find *), 


*) Bei einem düſenförmigen Mundftüde von 10 Millimete 
Mündungsweite, 145 Millimeter Länge und 5¾ Grad e 
konvergenz erhält man: 

h 


= Lag + 0,000373h -F 0,000550h2 ` 
Nach letzterer Formel ift folgende Tabelle berechnet: 


8 


Tabelle der Steighöhen eines aus einem düſenförmigen 
Mundſtücke von 10 Millimeter Mündungsweite 
ſenkrecht aufſteigenden Waſſerſtrahles. 

Verhältniß Steighöhe 

s Meter 


Verhältniß 
8 
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3) Bei ſpringenden Waſſerſtrahlen, welche aus Mündungen 
in der dünnen Wand ausfließen, läßt ſich die Konſtante 


Bei den Verſuchen mit einem koniſchen Mundſtücke von 16 Milli- 
meter Weite und 245 Millimeter Länge erhielt man 
h 
M any Ta Te 
1,060 — 0,005289 h T 0,0007177 h? ý 
wonach folgende Tabelle berechnet worden ift: 


Tabelle der Steighöhen eines aus einer 245 Millimeter 
langen düſenförmigen Röhre aufſteigenden Waſſerſtrahles. 


i Steighöhe 
s Meter 


Druckhöhe Höhenverhältniß Höhenverhältniß 
h D 


H 1,055 0,948 0,95 
2 1,052 0,950 1,90 
3 1,051 0,951 2,85 
4 1,050 0,952 3,81 
5 1,052 0,950 4,75 
6 1,051 0,949 5,69 
7 1,058 0,945 6,61 
8 

g 
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a Eins ſetzen, folglich auch annehmen, daß der Ge- 
ſchwindigkeitsverluſt bei dieſem Ausfluſſe anfangs ziemlich 
Null und nur erſt bei einer Geſchwindigkeit von einigen 
Metern meßbar ſei. 


Bei gleicher Druckhöhe wächſt die Steighöhe mit der Dicke 
des Strahles oder der Weite der Mündung. Der Wider⸗ 
ſtand der Luft iſt bei dicken Strahlen kleiner als bei 
dünnen Strahlen; große Steighöhen erfordern daher nicht 
allein eine große Druckhöhe, ſondern auch eine große 
Strahldicke. 


Unter übrigens gleichen Verhältniſſen ſpringen die Waſſer⸗ 
ſtrahlen mit kreisförmigem Querſchnitte höher, als die aus 
quadratiſchen oder anders geformten Mündungen aufſteigenden 


Waſſerſtrahlen. 


Bei gleicher Ausflußgeſchwindigkeit und gleicher Mündungs⸗ 
weite ſpringen die ohne Kontraktion ausfließenden Waſſer⸗ 
ſtrahlen höher als die kontrahirten Waſſerſtrahlen. Es 
iſt daher der Luftwiderſtand bei den letzteren Strahlen 
größer als bei den erſteren. Unter gleichen Umſtänden und 
Verhältniſſen und bei nicht ſehr kleinem Drucke erreichen 
deshalb die durch kurze konoidiſche, koniſche und inwendig 
abgerundete zylindriſche Mundſtücke ausfließenden Strahlen 
eine größere Sprunghöhe als die Strahlen aus Mündungen 
in der dünnen Wand. 


4 


— 


5 


S 


6 


S 


r. 
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(Rezenfionen und Ankündigungen.) 


Die Forſtbenutzung. Ein Nachlaß von Dr. G. König, 
bearbeitet und herausgegeben von Dr. Karl Grebe, Großherzogl. 
ſächſiſchem Oberforſtrathe, Direktor der Forſttaxations⸗Kommiſſion 
und der Forſtlehranſtalt zu Eiſenach. Zweite weſentlich vermehrte 
Auflage. 8. Eiſenach, 1861. (431 Seiten.) 

Dieſes, durch das Verdienſt des Herrn Bearbeiters zu klaſſiſchem 
Werthe erhobene Werk, welches ſchon in feiner erſten (1851 er- 
ſchienenen) Auflage den allgemeinſten Beifall gewann, erſcheint gegen- 
wärtig in bedeutend vervollſtändigter und dem neueſten Zuſtande 
des Faches entſprechender Geſtalt. Nicht der Forſtmann allein, 
auch der Techniker kann daraus reichliche Belehrung ſchöpſen, 
welche durch die vortreffliche Anordnung, den präziſen, klaren und 
angenehmen Vortrag ungemein erleichtert wird. Von der Reich⸗ 
haltigkeit des Buches gibt folgende gedrängte Ueberſicht des Inhalts 
einen Begriff: 

Erſte Abtheilung. Holznutzungsbetrieb. 
I. Nutzbarkeit des Holzes. 

1) Nutzbare Eigenſchaften des Holzes (Allgemeine Eigenſchaften 
des Holzes, Nutzgüte, Brenngüte, Mittel zur Förderung der Holz- 
güte, Gerbeſtoffgehalt der Hölzer). 

Mitth. d. Gew.⸗Vereins. — Neue Folge, 1861, Heft 3. 


2) Verwendung des Holzes (Nachweiſung des gewöhnlichen 
Holzverbrauchs, die nutzbarſten Formen und Sorten für den Ver⸗ 
brauch, Beurtheilung der Verwendungsfähigkeit des Holzes). 

II. Betrieb der Holznutzung insbeſondere. 

1) Hiebsanlegung (der jährliche Holznutzungsplan, Anweiſung 
der Holzhiebe). 

2) Holzfällung und Aufbereitung (Holzhauerordnung, Holz- 
fällung, Holzzurichtung, Sortirung und Aufbereitung, Numeriren 
des Holzes, Lohnung der Holzhauer). 

3) Holzvertrieb (Holzgehaltsbeſtimmung, Holzpreisbeſtimmung, 
Holzabgabe, Holztrausport, Holzaufſtapelung). 

Zweite Abtheilung. Betrieb der Nebennutzung. 
J. Nebennutzung von der Waldung. 

1) Streunutzung. 

2) Weidenutzung. 

3) Futternutzung. 

4) Nutzung der Waldfrüchte. 

5) Harznutzung. 

6) Zwiſchenfruchtbau im Walde. 

7) Unerhebliche Waldnutzungen. 


11 
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II. Benutzung des Waldnebengrundes. 
1) Nutzung der Nebengrundſtücke. 
2) Nutzung der Steine und Erden. 
3) Torfnutzung. 
4) Gewäſſernutzung. 


Dritte Abtheilung. Betrieb forſtlicher Nebengewerbe. 
1) Zubereitung der Handelshölzer (Stabholzverkauf, Säge⸗ 


mühlen). 
2) Holzſämereigeſchüft. 
3) Köhlereibetrieb. 
4) Theerbrennerei. 
5) Pechſiederei. 
6) Kienrußbrennerei. K. Karmarſch. 

Bolley. Handbuch der techniſch⸗chemiſchen Unterſuchungen. 
Leipzig 1861. Förſtnerſche Buchhandlung. Zweite umgearbeitete 
Auflage, 30 Bogen in groß Oktav, mit 71 Holzſchnitten. 

Wenn ſchon die erſte Auflage dieſes Werkes ſich allgemeiner 
Anerkennung zu erfreuen hatte, ſo kann eine ſolche auch der gegen⸗ 
wärtigen zweiten, in welcher alle inzwiſchen eingetretenen Be⸗ 
reicherungen im Fache der chemiſchen Unterſuchungskunde gewiſſen⸗ 
haft benutzt ſind, nicht fehlen. Es bietet dieſes Werk dem Chemiker 
bei der Unterſuchung techniſch⸗, oder auch für die Zwecke des 
gemeinen Lebens wichtiger Körper, ſei es, daß es ſich um die 
Prüfung der Reinheit, oder um Verfälſchungen, oder um Unter⸗ 
ſcheidungen handele, eine bedeutende Erleichterung und Bequem⸗ 
lichkeit, indem er alle zu dem vorliegenden Zwecke dienlichen 
Methoden, ſoweit ſie bis jetzt aufgefunden worden, in großer Voll⸗ 
ſtändigkeit und mit dem gehörigen Judicium behandelt neben 
einander geſtellt findet. Mögen allerdings in manchen Fällen die 
Methoden durch Unſicherheit und Schwierigkeit noch viel zu wünſchen 
übrig laſſen, ſo trifft die Schuld keinenfalls den Autor, der in 
vielen Fällen bemüht geweſen iſt, vorhandene Lücken auszufüllen, 
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indem er bemüht war, durch eigene Unterſuchungen zweckmäßige 
und ſichere Methoden aufzufinden. 


Das Werk umfaßt in 36 Kapiteln alle in Betracht kommen⸗ 
den unorganiſchen und organiſchen Produkte, erſtreckt ſich in 
vielen Fällen auch auf die Rohmaterialien und gibt nebenbei eine 
Anleitung zur chemiſchen Elementaranalyſe, einen Anhang über 
aräometriſche Beſtimmungsmethoden und eine Zufammenftellung 
der Gewichte verſchiedener Länder. — Die zur Erläuterung 
dienenden ſauberen Holzſchnitte, vortreffliches Papier und Druck 
werden mit dazu beitragen dieſes Werk, welches man mit Recht 
als ein Vademecum des unterſuchenden Chemikers bezeichnen kann, 
zu empfehlen. 

Die 36 Kapitel behandeln: 1) im Allgemeinen die vorzuneh⸗ 
menden Arbeiten und nöthigen Geräthſchaften; 2) Reagentien; 
3) Nachweiſung der wichtigeren unorganiſchen und organiſchen 
Beſtandtheile; 4) Prüfung des Waſſers; 5) nicht metalliſche ein⸗ 
fache Stoffe; 6) Techniſch wichtige Säuren; 7) Alkalien und 
ihre Salze; 8) alkaliſche Erden (Kalk, Mörtel, Zemente); 9) Erden 
und ihre Salze; 10) Schwermetalle der Eiſengruppe (Prüfung 
aller Eiſenverbindungen, des Braunſteins, der Zink-, Kobalt⸗, Nickel⸗ 
und Chromprodukte); 11) Kupferſilbergruppe (dahin auch Blei, 
Wismuth und Queckſilber); 12) Gold-Zinngruppe; 13) Wolfram; 
14) Metallegirungen; 15) Schießpulver und Zündrequiſite; 16) Bleich⸗ 
ſalze, Chlorometrie; 17) Ackererde; 18) Farbmaterialien; 19) orga⸗ 
niſche Elementaranalyſe; 20) Brennmaterialien; 21) Steinkohle; 
22) Fette und Oele; 23) flüchtige Oele und aromatiſche Waſſer; 
24) Beleuchtungsmittel; 25) Seife; 26) Bier; 27) Wein; 28) Wein⸗ 
geift und Branntwein; 29) Zucker und Honig; 30) Stäufmehl 
und Mehl; 31) Milch; 32) Thee, Kaffee ꝛc.; 33) Spinnfaſern, 
Papier; 34) Gerbmaterialien; 35) Klebmittel; 36) Düngeſub⸗ 
ſtanzen. Heeren. 


Preis-Ausſchreibungen des Oeſterreichiſchen Ingenieur- Vereins. 


I. Preis⸗Ausſchreibung 
für eine geſchichtlich-theoretiſche Darſtellung der neueſten 
Dachkonſtruktionen aus Holz und Eiſen. 


Es ſoll „die Geſchichte und Theorie der neueſten Dachkonſtruktionen aus Holz und Eiſen, von 8 Klaftern ange— 
fangen bis zur größt-ausgeführten Spannweite“ unter folgenden, die Anordnung und den Umfang weiter einſchränkenden Be⸗ 


dingungen, dargeſtellt werden: 


1. Von den ausgeführten Dachkonſtruktionen der Neuzeit ſind die beſten auszuwählen, dieſe nach beſtimmten Prinzipien zu ordnen 
und mit dem gehörigen Detail zu zeichnen und zu beſchreiben, worauf deren Theorie in einer für die Ausübung brauchbaren Weiſe zu 


entwickeln iſt. 


Bei der fraglichen prinzipiellen Anordnung der ſich ergebenden Syſteme iſt, mit dem einfachſten darunter beginnend, ſtufenweiſe auf 
die übrigen nach Maßgabe der zunehmenden Abweichung von der einfachſten Konſtruktion überzugehen. 

Hiernach ift zunüchſt der für Ziegel-, Schiefer⸗ und Blecheindeckung eingerichtete Holzdachſtuhl in der gewöhnlichen Art ohne Eiſen⸗ 
verbindungen, dann jener mit eiſernen Zugſtangen und Streben armirte zu unterſuchen; hierauf werden mit Rückſicht auf den verſchiedenen 
Karakter die durchaus eiſernen Dachkonſtruktionen und darunter auch jene in Betracht zu ziehen fein, bei denen das Blech als mit- oder 
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alleintragender Beſtandtheil auftritt, wie dieſes bei den Bogendächern nach Winiwarter's Syſtem der Fall ift, von dem überdies die 
auf ebene Dachflächen modiftzirte Form in beſondere Berückſichtigung zu kommen hat. Die überſichtlichen Zeichnungen find im Maßſtabe 
von ½ Zoll = 1 Wiener Klafter (rg; Naturgröße), die Detailzeichnungen aber in einem für die Deutlichkeit hinreichend größeren 
Maßſtabe darzuſtellen. 

In der bezüglichen Theorie ſollen die bereits bekannten Ergebniſſe aus den Unterſuchungen über Holz- und Eiſenkonſtruktionen, 
namentlich jene aus Ardant's Abhandlung über Sprengwerke von großer Spannweite, die angemeſſene Benutzung finden, und es ſind 
die Reſultate durchaus auf Wiener Maß und Gewicht zu beziehen. 

2. Mit Rückſicht auf die verſchiedenen klimatiſchen Verhältniſſe ift der nachtheiligſte Einfluß, welcher durch die Stoßkraft des Windes 
und durch die Schneebelaſtung, ſo wie allenfalls durch den Temperaturwechſel auf Bedachungen ausgeübt werden kann, zu beſtimmen, 
wornach im Vereine mit den bezüglichen theoretiſchen Reſultaten die früher beſchriebenen Dachkonſtruktionen der Prüfung zu unterziehen 
find, fo daß hieraus insbeſondere erſehen werden kann, wie groß dabei das Maximum der Inanſpruchnahme der einzelnen Dachbeſtand⸗ 
theile per Quadratzoll Querſchnitt erhalten wird, und welcher Sicherheitsgrad hiernach vorhanden feit dürfte. Mit dieſen Prüfungs⸗ 
reſultaten ſind zugleich die bezüglichen Ergebniſſe der Erfahrung und ſonſtiger Wahrnehmungen in Verbindung zu bringen, worauf in 
die weitere kritiſche Beurtheilung der verſchiedenen Dachkonſtruktionen ausführlich einzugehen iſt. 

3. Unter der beſonderen Annahme von 15 Wiener Zentnern für die auf Eine Dachflächenklafter (Wiener Maß) entfallende zufällige 
Maximalbelaſtung und unter Benutzung der aus der vorhergegangenen Prüfung fih ergebenden Anhaltspunkte find ſodann die in Betracht 
kommenden Dachſyſteme bei gleicher Spannweite rückſichtlich ihres Materialaufwandes mit einander zu vergleichen, und es iſt hieran die 
Beantwortung der Frage anzuknüpfen, welche Syſteme — und unter welchen Umſtänden — als beſonders empfehlenswerth für die An⸗ 
wendung zu bezeichnen ſeien. ` 

4. Für die vom Verfaffer beſonders empfohlenen Dachkonſtrukkionen ſind endlich tabellariſche Zuſammenſtellungen der berechneten 
Größen- und Gewichtsverhältniſſe der einzelnen Konſtruktionstheile, für die von Klafter zu Klafter zunehmenden Spannweiten innerhalb 
der Eingangs bezeichneten Grenzen zu verfaſſen, um hieraus gegebenen Falls die techniſchen Anhaltspunkte zu finden, welche in Ver⸗ 
bindung mit den ökonomiſchen und ſonſtigen Verhältniſſen die Wahl des jeweilig zweckmäßigſten Dachſyſtems ohne Schwierigkeiten 
beurtheilen laſſen. 

5. Bei der Sammlung der zur Bearbeitung nöthigen Daten ift ſelbſtverſtändlich mit gehöriger Sachkenntniß und Vorſicht vorzu⸗ 
gehen; bei ſolchen Daten, welche aus veröffentlichten Beſchreibungen entnommen werden, find jedenfalls die Quellen anzugeben. 

6. Für die diefem Programme am vollſtändigſten entſprechende und als preiswürdig erkannte Darſtellung wird 

der erſte Preis mit 400 Stück Vereinsthalern, 
und für jene, welche der erſten zunächſt kommt, 

der zweite Preis mit 200 Stück Bereinsthalern 
feſtgeſetzt. 

Das literarische Eigenthum bleibt den Autoren der preisgekrönten Schriften vorbehalten; dieſelben übernehmen jedoch die Ver⸗ 
pflichtung, diefe Arbeit binnen ſechs Monaten nach Zuerkennung des Preiſes durch den Druck zu veröffentlichen und dem österreichischen 
Ingenieur⸗Vereine 20 Exemplare unentgeltlich zu überlaſſen. Sollten die Autoren die Drucklegung und Veröffentlichung in der bedun⸗ 
genen Zeit nicht bewirken, fo übergeht dieſes Recht an den öſterreichiſchen Ingenieur-Verein. 

Außer den beiden preisgekrönten Arbeiten werden auch andere, infofern fie der öſterreichiſche Ingenienr⸗Verein für feine Zeitſchrift 
zu benutzen gedenkt, entſprechend honorirt werden. 

7. Die Preiswerber haben ihre mit einer Deviſe und verſiegelter Namens⸗Unterſchrift versehenen Arbeiten bis längſtens Ende 
Oktober 1862 an den öſterreichiſchen Ingenieur Verein in Wien einzusenden. 

8. Das Preisgericht wird vom Verwaltungsrathe des öſterreichiſchen Ingenieur⸗Vereins ernannt, und die Preiſe werden über An⸗ 
trag des Preisgerichts von der im Februar 1863 ſtattfindenden General-Verſammlung zuerkannt und ſofort ausgezahlt. 

9. Die nicht preisgekrönten Schriften werden vom Monate März 1863 an zur Dispofition der Preiswerber in der Kanzlei des 
öſterreichiſchen Ingenieur⸗Vereins bereit liegen. 

Wien, im Jänner 1861. 


Vom Verwaltungsrathe des öſterreichiſchen Ingenieur⸗ Vereins. 


II. Preis: Ausfchreibung 

für eine geſchichtlich-ſtatiſtiſch-kritiſche Darſtellung der bei Eiſenbahnwägen angewendeten 
Schmiervorrichtungen und Schmiermittel. 

In Anbetracht der Mannigfaltigkeit der bis jetzt angewendeten Schmiervorrichtungen und Schmiermittel bei Eiſenbahnwägen, fo wie 


der beſonderen Wichtigkeit derſelben beim Eiſenbahnbetriebe, erſcheint es höchſt wünſchenswerth, eine möglichſt vollſtändige geſchichtliche, 
ſtatiſtiſche und kritiſche Darſtellung dieſes ſpeziellen Zweiges der Eiſenbahnmechanik zu erhalten. 
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Dieſe Darſtellung ſoll folgendem Programme entſprechen: 


1. Es ſollen die verſchiedenen Achſenlager, beziehungsweiſe Schmiervorrichtungen, und die verſchiedenen Schmiermaterialien für 
Wägen, wie ſolche auf Eiſenbahnen bisher angewendet wurden, beſchrieben, und ſo weit es möglich iſt, ſoll hiebei bis auf den Zeitpunkt 
des Entſtehens der Lokomotiv-Eiſenbahnen zurückgegangen werden. 


Die Beſchreibung jener Vorrichtungen und Schmiermaterialien, welche nur verſuchsweiſe, alſo ohne dauernden Erfolg angewendet 
wurden, wäre nebſt Angabe der Gründe des Verwerfens derſelben wünſchenswerth, um die Darſtellung der Beſtrebungen in dieſer Be⸗ 
ziehung zu vervollſtändigen. 


2. Von jeder Gattung der gegenwärtig noch in fortwährender oder verſuchsweiſer Anwendung ſtehenden Schmiervorrichtungen 
ſind jedenfalls folgende Daten zu liefern: 


a) eine Zeichnung in 1/4 Naturgröße, aus welcher die Konſtruktion deutlich entnommen werden kann, nebſt der zum vollkommenen 
Verſtändniß nöthigen Beſchreibung; $ 

b) die annähernde Anzahl, welche auf jeder der verſchiedenen Bahnen in Anwendung iſt; 

c) die Benennung, Darſtellung, Beſchaffenheit und der Preis der angewendeten Schmiermaterialien; 


d) der durchſchnittliche Verbrauch an Schmiermateriale nach Achsmeilen, alfo für zwei Lager, mit Berückſichtigung der Verwerthung 
des etwa zurückgewonnenen Materials. 


3. Den Werth der Darſtellung wird weſentlich erhöhen: 
e) die Angabe der Maßnahmen auf den verſchiedenen Bahnen, welche dahin gerichtet find, den beſten Erfolg der angewendeten ver⸗ 
ſchiedenen Schmiervorrichtungen und Schmiermaterialien in jeder Beziehung ſicher zu ſtellen; 


1) die Darſtellung der beſonderen Vor⸗ und Nachtheile, welche mit der Anwendung der verſchiedenen Schmiervorrichtungen und 
Schmiermaterialien verbunden ſind; 

g) die Angaben über die größte Belaſtung eines Lagers und die gewöhnlich ftattfindende oder die unter Umſtänden noch zuläffige größte 
Umdrehungszahl der Achſen per Minute. 


4. Bei Sammlung aller verlangten Daten ift ſelbſtverſtändlich mit Sachkenntniß, Vorſicht und Gewiſſenhaftigkeit vorzugehen. Bei 
jenen Daten, welche aus Geſchäftsberichten der Eiſenbahnverwaltungen oder andern Veröffentlichungen entnommen wurden, find jedenfalls 
die Quellen anzugeben. 


5. Für die dieſem Programme am vollſtändigſten entſprechende und als preiswürdig erkannte Darſtellung wird 
der erſte Preis mit 400 Stück Vereinsthalern, 
und für jene, welche der erſten zunächſt kömmt, 
der zweite Preis mit 200 Stück Bereinsthalern 
feſtgeſetzt. 


Das literariſche Eigenthum bleibt den Autoren der preisgekrönten Schriften vorbehalten; dieſelben übernehmen jedoch die Verpflichtung, 
dieſe Arbeit binnen ſechs Monaten nach Zuerkennung des Preiſes durch den Druck zu veröffentlichen und dem öſterreichiſchen Ingenieur⸗ 
Vereine 20 Exemplare unentgeltlich zu überlaſſen. Sollten die Autoren die Drucklegung und Veröffentlichung in der bedungenen Zeit 
nicht bewirken, fo übergeht dieſes Recht an den öſterreichiſchen Ingenieur-Verein. Außer den beiden preisgekrönten Arbeiten werden auch 
andere, inſofern fe der öſterreichiſche Ingenieur⸗Verein für feine Zeitſchrift zu benutzen gedenkt, entſprechend honorirt werden. 

6. Die Preiswerber haben ihre mit einer Deviſe und verſiegelter Namensunterſchrift verſehenen Arbeiten bis längſtens Ende 
Oktober 1863 an den öſterreichiſchen Ingenieur⸗Verein in Wien einzusenden. 


7. Das Preisgericht wird vom Verwaltungsrathe des öſterreichiſchen Ingenieur-Vereins ernannt und die Preiſe werden über An- 
trag des Preisgerichtes von der im Februar 1864 ſtattfindenden General-Verſammlung zuerkannt und ſofort ausgezahlt. 


8. Die nicht preisgekrönten Schriften werden vom Monate März 1864 an zur Dispoſition der Preiswerber in der Kanzlei des 
öſterreichiſchen Ingenieur- Vereins bereit liegen. 


Wien, im Jänner 1861. 
Vom Verwaltungsrathe des öſterreichiſchen Jngenieur⸗ Vereins. 
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Hofbuchdruckerei der Gebr. Jänede in Hannover. 
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Hallers Combinations-Schloss. 


bei Sägemühlen. 
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